
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Das Landhaus am Rhein
Roman

Auerbach, Berthold

Stuttgart, 1869

Sechstes Buch

urn:nbn:de:bsz:31-241657

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-241657


Sechstes Buch .

Erſtes Capitel .

Wie ein Herrſcher , der in ſein Schloß zurückkehrt ,

wo vor Kurzem eine Meuterei ausgebrochen , ſo kehrte

Herr Sonnenkamp nach der Villa zurück . Jeder Tritt

in ſeinem Hauſe , jeder Blick auf einen Diener ſagte :

Ich bin wieder da und damit Ordnung und Macht .

Erich geſtand , daßer ſich eine Fahrläſſigkeit habe

zu Schulden kommen laſſen , und Sonnenkamp ſchien

ſeine Luſt daran zu haben , ihn zu demüthigen . Sonnen⸗

kamp herrſchte gern über Andere . Er wünſchte , daß

man ihm unterwürfig ſei ; wo er ſah , daß dies nicht

gelinge , ließ es ihm keine Ruhe , bis er den Andern

zerbrochen hatte , erſt dann richtete er ihn gern wieder

auf , denn nun war er ſeiner Herrſchaft gewiß . Dieſer

ſelbſtſichere Hauptmann⸗Doctor hatte eine Haltung ein⸗

genommen , die ihm nicht zuſtand ; nun war er gebeugt
und hatte dankbar zu ſein für alle Güte und Freund⸗

lichkeit . Sonnenkamp ahnte nicht , wie gern und warum

ſich Erich demüthige , er fand in dieſer Unterwürfigkeit

nur einen Sieg ſeiner Kraft , während Erich ſich ge—

ſtand , daß er , durch den anmuthsvollen Zauber Bella ' s
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befangen , die ſtrenge Wachſamkeit verloren hatte , welche

ſeine Pflicht war .

Sonnenkamp überſah bald , daß der Diebſtahl nicht
von beſonderer Bedeutung war . Mit einer gewiſſen

Schadenfreude ſagte er :

„ Die Schurken haben den Dolch mit den Edel⸗

ſteinen geſtohlen , die Spitze iſt vergiftet , wer ſich daran

ritzt , iſt verloren . “

Erich konnte kaum vorbringen , daß der Dolch be —

reits bei den Gerichten ſei , denn es durchfuhr ihn der

Schreck : Warum hält ſich der Mann einen vergifteten

Dolch ?

Prancken und der Ffarrer ſtellten ſich bald ein ,

und Sonnenkamp erklärte ſofort , daß er die goldenen

und ſilbernen Schalen , wenn man ſie wieder erlange ,

der Kirche ſtifte . Wie unwillig ſetzte er hinzu :

„ Ich will ſie nicht mehr im Hauſe haben ; Sie , Herr

Pfarrer , werden ihnen eine Weihe geben . “
Als Erich von der tiefen Wirkung berichtete , die

das Ereigniß auf Roland gemacht , ſagte Sonnenkamp :

„ Mein ſehr verehrter Herr Hauptmann ! Ich gebe

mich nicht mit Sentimentalitäten ab . Gradaus ge⸗

ſtanden , es iſt mir lieb , daß Roland ſchon früh die

als gemüthlich geprieſenen niedern Menſchen kennen

lernt und einſieht , daß da nichts iſt , als geheime Ver⸗

ſchwörung gegen die Beſitzenden , die nur auf die günſtige

Gelegenheit wartet , loszubrechen oder vielmehr einzu⸗

brechen . “
Sonnenkamp war friſch und belebt , es ärgerte ihn

nur , daß in der Umgegend ſo viel Gerede über die



Sache ſei und man bei Gerichtsgängen viel ſchöne Zeit
verlieren müſſe . Frau Ceres ſprach kein Wort vom

Diebſtahl , es ſchien faſt , daß ſie nichts davon wiſſe ;
ſie freute ſich nur , wie Roland in dieſer Zeit gewachſen
ſei . Zu Erich ſagte ſie , ſie hätte im Bade eine Freun⸗
din ſeiner Mutter geſehen , die eben ſo vornehm als ?

liebenswürdig ſei .

Schon am zweiten Abend nach der Rückkunft Son⸗

nenkamps und ſeiner Familie kamen Bella und Clod⸗

wig nach der Villa . Erich war erfreut , den Freund
zu begrüßen , aber er war ſcheu gegen Bella ; ſie ſagte
ihm unter dem vorgehaltenen Fächer leiſe :

„ Wir ſind gekommen , Sie gegen dieſen wilden Mann

zu decken; er ſoll ſehen , daß Sie zu uns gehören , und

jetzt laſſen Sie Alles und kommen Sie zu uns . “

Erich konnte nur mit einer ſtillen Verbeugung danken .

Bella ſah , wie Clodwig verzagt bei Sonnenkamp
ſtand ; der feine , zierliche Mann hatte immer eine neue

Furchtſamkeit , ſobald er der herkuliſchen Erſcheinung
Sonnenkamps gegenüberſtand . Bella half ſcherzend aus

der Verlegenheit , indem ſie ſagte :
„ Herr Sonnenkamp , Sie haben doch ſchon viel im

Leben geſehen , haben Sie ſchon einmal Diebe kennen

gelernt , die offen geſtehen , daß ſie ſtehlen wollen ? “

Sonnenkamp ſah auf .
Bella rief lachend :
„ Wir ſind dieſe Diebe am hellen Tage . “
Zu Clodwig gewendet , fuhr ſie fort :
„Sprich nun Du , lieber Clodwig . “
Clodwig brachte zaghaft vor , daß er wünſche , Erich



möge zu ihm kommen . Ein ſcharfer Blick Sonnen⸗

kamps fiel auf Bella , er hatte den Zeigefinger der

linken Hand erhoben , er wollte Bella mit lächelndem

Drohen ſagen : Ich verſtehe Dich — aber er legte den

Finger an den Mund und ſagte :

„ Es freut mich , daß unſer Herr Erich ſo hoch in

Gnade und Gunſt ſteht . “

Erich war von der eigenthümlichen Betonung des

Wortes „ unſer “ ſeltſam betroffen ; und jetzt ſtreckte ihm

Sonnenkamp die Hand entgegen und ſagte :

„Nicht wahr , Sie bleiben bei uns ? “

Erich bejahte .
Mit großer Befliſſenheit erzählte nun Clodwig vom

Beſuche bei der Mutter Erichs . Er wollte offenbar

Herrn Sonnenkamp zeigen , daß ein Mann vom Stande

und Range Erichs ſich nicht wegen einer Fahrläſſigkeit

unterjochen laſſen dürfe .

Sonnenkamp pfiff unhörbar vor ſich hin , es ſchien
ein Plan in ihm zu reifen . Auch Clodwig alſo hielt

die Profeſſorin hoch ? Gut , der Mann ſoll überraſcht

werden . Die Profeſſorin ſoll Villa Eden beſuchen und

was weiter folgt , wird ſich zeigen ; Clodwig und die

Profeſſorin ſollen , ohne daß ſie es wiſſen , ihm ver⸗

helfen , auf immer in die vornehme Geſellſchaft ein⸗

zutreten .

Ein Plan , den er längſt gehegt und mit ruhiger

Ausdauer verfolgt , war auf der Sommerreiſe neu ge⸗

fördert worden . Die Cabinetsräthin , deren Bekannt⸗

ſchaft man im Bade gemacht , hatte ihn geradezu ge⸗

fragt , warum er ſich nicht in die vornehme Geſellſchaft



aufnehmen laſſe ; ſie hatte die Adelserhebung als leicht

zu erringen dargeſtellt , zumal wenn man ihren Mann ,
der der Vertraute des Fürſten war , dazu gewinne .
Sonnenkamp wollte nicht um die Standeserhöhung nach⸗
ſuchen , ſondern wünſchte , daß ſie ihm angeboten würde .

Dazu ſollte nun die neue Beziehung angewendet werden .

Wieder gelang es Bella , eine Weile mit Crich allein

zu ſein , und ſie ſagte , wie ſie ſich freue , daß ihr auch
einmal eine Intrigue gelungen ; ſie habe gewußt , daß
Herr Sonnenkamp Erich nicht entlaſſe , aber ſie habe
auch gewußt , daß er ihn wegen der Fahrläſſigkeit de⸗

müthigen werde , darum habe ſie Clodwig veranlaßt ,
ſofort hierher zu kommen .

„ Haben Sie einen Blick des Herrn Sonnenkamp
bemerkt ? “ fragte ſie leiſe . „Dieſer Mann glaubt ,
unſere Freundſchaft wäre etwas mehr als Freundſchaft ;
Sie mißverſtehen mich alſo nicht , wenn ich Sie manch —
mal vor den Augen dieſes Mannes abſichtlich vernach —
läſſige ?“ —

Es traf die Nachricht ein , daß der Reitknecht , den

Sonnenkamp kurz vor ſeiner Abreiſe entlaſſen hatte ,
weil er ihn für einen Spion Pranckens hielt , in der

Hauptſtadt verhaftet worden ſei , als er eben einem

Trödler eine große ſilberne Schale zum Kauf anbot .
Roland brachte Erich dieſe Nachricht , und ſo mußte
man jede Stunde gewärtig ſein , von der ſchwebenden
Unterſuchung in allem Denken und Sein unterbrochen
zu werden .

Was ſollte inmitten dieſer Gemüthsbelaſtung aller

Unterricht ? Was konnte jetzt haften ? Erich dachte daran ,
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mit Roland fleißiger auf die Jagd zu gehen ,er ſollte

ſich zerſtreuen , neuen Lebensmuth und friſchen Blick

durch Aufmerkſamkeit auf andere Dinge gewinnen . Aber

er wendete ſich gerade nach der entgegengeſetzten Seite ;

nicht Zerſtreuung , ſondern Vertieſung ſollte Roland

helfen . Wie glücklich war er daher , als Roland ſagte :

„ Wir wollen alles Andere vergeſſen , wir wollen

ruhig fortarbeiten . “
Der Jüngling hatte einen Lerntrieb gewonnen , der

ihn die beſten Freuden im Studium gewinnen ließ ,

auch in Erich war eine neue Belebung , es war die

eines Geretteten , eines ſich ſelbſt Rettenden .

Wenn er an die Tage auf Wolfsgarten dachte , an

das Spielen und Tändeln mit Allem , was das Men⸗

ſchenherz erfüllt , erſchrak er . Er hatte mit ſeinem

ganzen Beſitzthum , das er in emſiger Arbeit ſich er⸗

worben , eine leichtfertige Vergeudung gemacht ; er hatte

mit Bella , mit der Gattin Clodwigs , eine unter dem

Ausſpruche großer Gedanken verhüllte Tändelei ſich ge⸗

ſtattet , er nannte es geradezu Liebelei ; er erſchien ſich

ſelbſt wie ein Tempelräuber , und klein , unendlich klein

war dagegen , was arme Menſchen gethan hatten .

Was er für ſich ſelber nur ſchwer errungen , vielleicht

gar nicht vermocht hätte , das gelaug ihm jetzt aus

Pflicht für einen Andern ; er verſenkte ſich in die Er⸗

kenntniß und Alles erſchien durchſichtiger und klarer .

Wie ein geübter Schwimmer ſich der heranſtürmenden

hohen Wellen freut , untertaucht , wieder ans Licht dringt

und mit kräftigem Arme die Fluthen theilt , ſo ver⸗

ſenkte ſich Erich in die Wiſſenſchaft , und freudig hob
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brauſten ; da verſchwindet alles kleinliche Bangen und

Zagen und alles Kämpfen mit ſich ſelbſt .
Roland bat Erich , mit ihm in das Haus des

Kriſchers zu gehen , um zu ſehen , wie es der Frau

und den Kindern erginge . Er erzählte , daß er dem

Sohne des Kriſchers begegnet ſei , der als Küfer im

Dienſte des Weingrafen ſtand ; er habe ihm die Hand

reichen und ſagen wollen , daß der Sohn ja nichts dafür

könne , wenn der Vater etwas gethan , und er habe

es ja gewiß nicht gethan . Der Küfer aber habe ihm
die Hand verweigert , ihn nur ſtarr angeſehen , ſeinen

Hammer aus dem Schurzfell genommen , habe damit

hin und her geſpielt und ſei endlich davon gegangen .

Erich ging mit Roland nach dem Hauſe des Kriſchers ;
die Vögel in den Käfigen ſangen , und vor Allem die

Schwarzamſel hörte nicht auf mit ihrem „ Freut Euch
des Lebens . “ Die Hunde ſprangen luſtig umher . Die

Frau war abgehärmt und verwahrloſt , ſie jammerte
und erzählte , ſie habe ſofort nach der Verhaftung ihres

Mannes alle Vögel hinausfliegen laſſen wollen , aber

ihr Sohn , der Küfer , beſtehe darauf , daß Alles bleibe ,

bis der Vater wieder käme , denn er würde ſicher bald

frei ; der Siebenpfeifer habe das Amt des Kriſchers
einſtweilen theilweiſe übernommen , den Nachtdienſt habe

oftmals der Küfer , der doch am Tage ſo ſcharf arbeiten

müſſe . Es ſolle Alles in Ordnung bleiben , damit ihr
Mann wieder in ſeinen Dienſt treten könne .

Erich wollte der Frau eine Summe einhändigen ,
aber ſie erklärte , ſie nehme nichts ; ihr Sohn , der
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Küfer , habe verboten , daß etwas aus dem Hauſe Son⸗

nenkamps angenommen werde .

Als man nach der Villa zurückkehrte , ſagte Roland :

„ Wenn nun der Kriſcher unſchuldig iſt , wie ich

glaube , ſo iſt doch entſetzlich , daß ihn für die Qual

und die Schande , die er tragen mußte , Niemand ent⸗

ſchädigen kann . “

Zweites Capitel .

Kaum zwei Wochen waren vorüber , als die Stetig⸗

keit des Unterrichts wieder unterbrochen wurde . Frau

Ceres , die ſonſt immer theilnahmlos und ſtill war ,

erwähnte oft , daß ſie der Frau Cabinetsräthin ver⸗

ſprochen habe , ihr bald Roland zu bringen .
Es wurde nun eine Ausfahrt nach der Reſidenz

beſchloſſen . Erich wurde nicht aufgefordert , mitzureiſen .
Man fuhr in zwei Wagen ; in dem einen ſaßen Frau

Ceres , Fräulein Perini und Roland , in dem andern

Sonnenkamp und Prancken . Die Reitpferde waren

vorausgeſchickt .

Prancken gab zuerſt ſeine Freude kund , daß Son⸗

nenkamp ſich der Kirche freundlich erwieſen ; er hatte

ſeinerſeits bereits vorgearbeitet , daß die am Hofe viel
geltende höhere Geiſtlichkeit in der Ausführung des

Planes mitarbeite . Eine kleine Gewiſſensregung fühlte

Prancken , daß er ſeine innere Umwandlung und ſeinen

häufigen Verkehr mit dem Kirchenfürſten als ein Stück



Diplomatie ausnützte , aber er war doch weltlich eitel

genug , die innere Erleuchtung , deren er ſich im Gehei⸗

men rühmte , vor der Welt als einen Schmuck der Klug⸗

heit gelten zu laſſen und zunächſt vor Sonnenkamp .
Er freute ſich , daß man auf ſo leichte Weiſe mit der

Geheimen Cabinetsräthin in Beziehung getreten ſei ; bei

der Frau ließ ſich mit äußern Mitteln wirken , mit

welchen man bei dem Gatten behutſam , wenn nicht

gar unmöglich ankommen konnte .

Man fuhr an einer ſchönen Villa vorüber , wo alle

Fenſterladen geſchloſſen waren , und Prancken deutete

darauf hin , daß Herr Sonnenkamp dieſe Villa kaufen

müſſe , um ſie für eine geringfügige Summe an die

Cabinetsräthin zu verkaufen , die , wie er wußte , ein

lang gehegtes Verlangen nach einem ſolchen Beſitzthum

hatte . Sonnenkamp war einverſtanden in der Voraus⸗

ſetzung , daß das Ziel erreicht würde . Prancken fügte

hinzu , daß dies einer der Hebel ſei , aber freilich noch

nicht alle .

Die Beiden waren allein , aber ſeltſamerweiſe nannten

ſie das Vorhaben nicht bei Namen , bis endlich Sonnen⸗

kamp ſagte , die Cabinetsräthin habe ihm mitgetheilt ,
daß der Weinhändler geadelt würde ; er möchte wün⸗

ſchen , daß dieſe Erhebung ihm vorher zu Theil würde ,

er glaube eher ein Recht darauf zu haben , obgleich er

ſeine Tochter nicht einem dem Tode verfallenen , ſon⸗
dern dem friſcheſten Leben angehörenden Edelmanne

zur Gattin geben wolle .

Prancken lächelte ſehr geſchmeichelt , entgegnete aber ,
daß der Vorgang mit dem Weinhändler — man könne



dies durchaus nicht Vorrang nennen — eher förderlich

ſei ; die Adelserhebung ſtehe alsdann nicht ſo ver⸗

einzelt da .

„ Sie haben es ſchwerer als der Weinhändler, “
ſetzte er hinzu , „ denn im Hauſe des Weinhändlers
wohnte der Kirchenfürſt bei ſeiner letzten Rundreiſe .
Der Weinhändler hat die mächtige Kirchenpartei für

ſich , während Sie , ich wollte ſagen Wir , eigentlich keine

Partei haben . Umſo beſſer , der Sieg iſt unſer allein . “

Man kam in der Reſidenz an .

Die Cabinetsräthin war hocherfreut und ſagte zu

Prancken , den ſie beſtändig als Haupt der Geſellſchaft
anredete , wie glücklich ſie ſei , in einer Bade- Bekannt⸗

ſchaft eine neue Freundſchaft gewonnen zu haben.
Nicht ohne Geſchick wußte Prancken anzubringen ,

daß Sonnenkamp ein nachbarliches Landhaus ankaufe ,

um es zu einer mäßigen Summe abzugeben , wenn er

damit edle Freunde als Nachbarn anſiedeln könne .

Die Cabinetsräthin kannte das Haus ; es hatte

ehedem Befreundeten angehört und ſie war zuweilen

dort zum Beſuche geweſen . Sie pries die Menſchen

glücklich , die in einem ſolchen Beſitzthum ſich heimlich

anſiedeln und liebe Nachbarn haben ; ſie erzählte , daß

ſie ihrem Manne geſagt habe , es ſei eine Schande für

den Staat , daß ein Mann wie Herr Sonnenkamp noch

keinen Orden beſitze .
So vorbereitet ging nun Prancken mit ſeinem Plane

heraus und die Cabinetsräthin fügte hinzu , daß es

der Geſellſchaft nur erwünſcht ſein könne , einen Mann

von ſolcher Bedeutung wie Herr Sonnenkamp in den



höheren Stand aufzunehmen . Sonnenkamp that ſehr
beſcheiden und ſchüchtern ; ein Mädchen , das einen

Liebesantrag erhält , den es erwartet hatte , konnte nicht
ſcheuer zu Boden ſehen .

Man rückte die Rollſtühle näher zuſammen , als ob

man ſich jetzt erſt ſagen dürfe , daß man im vollſten
Vertrauen zu einander ſtehe ; die Cabinetsräthin bat ,
man möge ihrem Manne zunächſt noch nichts mitthei —
len , ſie werde Alles ſchon entſprechend einleiten ; es

wäre indeß gut , wenn auch von anderer Seite mitge⸗
wirkt würde , beſonders wenn Graf Wolfsgarten die

Sache bei Hofe anrege , dann ſei es ein Leichtes , ihm
in die Hand zu arbeiten .

Prancken hob nachdrücklich hervor , wie überaus

befreundet Clodwig mit Herrn Sonnenkamp ſei , aber

man müſſe die Sache ſehr zart und fein betreiben , und

das könne nur eine Frau von der bekannten Umſicht
wie die Cabinetsräthin .

Sonnenkamp beſtand darauf , daß er nicht um den

Adel bitte , er müſſe ihm geboten werden ; erbitten oder

eigentlich erkaufen könnte er den Adel bei einem aus⸗

wärtigen Fürſten , er lege aber weſentlich Bedeutung
darauf , daß der Fürſt ſeines neuen Vaterlandes und

die Geſellſchaft dieſes Landes ihn ehre ; die Freunde
ſollten für ihn das veranlaſſen . Er freute ſich an der

Delicateſſe , mit der die Cabinetsräthin die Sache be⸗

handelte ; ſeine Mienen ſagten : das iſt doch einmal

eine neue Art .

Er ſtreichelte durch die Luft hin , als ſtreichelte er
ein zartes Katzenfell .
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„ Sind auch Weinberge bei dem Landhaus ? “ fragte

plötzlich die Cabinetsräthin .

„ Ja , ſo viel ich weiß , drei Morgen und von der

beſten Lage, “ erwiderte Prancken .
Er gab Sonnenkamp zu verſtehen , daß man das

natürlich dazu kaufe .

Sonnenkamp verlor auf einmal den Charakter der

Beſcheidenheit und Verſchämtheit ; jetzt ging ' s an ſein

Geld , jetzt war er der Herr . Er wollte der Frau ſagen ,

daß er nur Zug um Zug zu handeln ſich einlaſſe ; erſt

nachdem er das Adelsdiplom erhalten , ſolle ſie das

Landhaus erhalten mit den Weinbergen dazu , aber er

bezwang ſich , vor Prancken das kundzugeben , und es

ſchien auch nicht nöthig , ſchon jetzt damit hervorzutreten.
Die Leute ſollten nur einſtweilen die Sache betreiben

und ſich dadurch binden . Wenn es darauf ankommt ,

iſt er Manns genug , ſich nicht übertölpeln zu laſſen .

Es war ein ſiegesſicheres Lächeln in ſeinen Mienen .

Der Cabinetsrath trat ein . Er begrüßte Sonnen⸗

kamp mit formvoller Höflichkeit und dankte für die

Aufmerkſamkeiten , die man ſeiner Frau in Vichy er⸗

wieſen hatte .
Man ging in den Saal , wo Roland mit einem

Sohne des Cabinetsraths , der Cadett war , ſich auf⸗

hielt , und bald war Roland , deſſen Schönheit jedes

Auge erglänzen machte , der Mittelpunkt der Gruppe .

Der Cabinetsrath ſagte , wie es allgemein belobt wurde ,

daß man einen kenntnißreichen , allerdings etwas excen⸗

triſchen Mann wie Herrn Dournay , zum Erzieher ge⸗

nommen . Als Roland auf die an ihn geſtellte Frage



ie

ſagte , daß er Officier werden wolle , ermahnte der Ca⸗

binetsrath , daß er möglichſt bald in die Cadettenſchule
eintrete .

Leiſe ſagte Prancken zur Cabinetsräthin , er billige
durchaus die Maßnahme des Herrn Sonnenkamp , Ro⸗
land erſt als Adeligen eintreten zu laſſen ; denn es
würde ſich überaus ſeltſam machen , wenn der Jüngling
in der Cadettenſchule ein Adeliger würde ; er habe dann
viel Neckereien der Kameraden zu ertragen .

Der Cabinetsrath ſprach vom Aufbau der Ruine
und von der Gartenkunſt Sonnenkamps und wie höchſten
Orts ſchon mehrfach in rühmlicher Weiſe davon die
Rede geweſen .

Sonnenkamp bat um die Erlaubniß , zuweilen etwas
von ſeinen Producten an die fürſtliche Tafel ſchicken
zu dürfen , beſonders ſchöne Bananen , die gerade jetzt
ſehr gut gediehen wären ; Prancken hob die Geſchicklich⸗
keit hervor , wie Herr Sonnenkamp neun Monate des

Jahres friſche Trauben auf die Tafel bringen könne .
Der Cabinetsrath erwiderte , daß dieſe Freundlich⸗

keit ſicherlich willkommen ſei ; er ſelbſt aber könne darin

nichts beſtimmen , der Hofmarſchall , der ja ein Vetter
des Herrn von Prancken wäre , werde das Anerbieten
des Herrn Sonnenkamp gewiß annehmen .

Prancken nahm Herrn Sonnenkamp mit zum Hof⸗
marſchall . Roland ritt mit dem Cadetten aus . Frau
Ceres blieb bei der Cabinetsräthin und dieſe that ſehr
betroffen , da Frau Ceres in ſie drang , das Korallen⸗
band , das ſie trug und das die Cabinetsräthin ſehr
bewundert hatte , von ihr anzunehmen.
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Die Cabinetsräthin mußte willfahren , aber ſie bat

Frau Ceres , dies als Zeichen geheimer und inniger
Freundſchaft gelten zu laſſen , von dem Niemand etwas

erfahre . Sie betheuerte wiederholt , daß ſie ohne Eigen⸗
nutz für ihre Freunde wirke ; ſie war überzeugt , daß
Frau Ceres mit im Plane war , ſie durch Geſchenke
zu gewinnen .

Frau Ceres ſah ſie verwundert an , ſie kam ſich
wieder entſetzlich einfältig vor ; dieſe Frau ſprach von

Dingen , die ſie gar nicht begriff .
Als die Cabinetsräthin eine Ausfahrt nach einem

Vergnügungsorte vorſchlug , ſtimmte Prancken nachdrück⸗
lich bei ; denn es war von Bedeutung , daß Frau Ceres

mit der Cabinetsräthin , Sonnenkamp und Prancken mit

dem Cabinetsrath im offenen Wagen durch die Reſidenz
nach dem Vergnügungsorte fuhren , wo ſich heute die

auserleſenſte Geſellſchaft befand ; dieſe ſollte die Ver⸗

bindung Sonnenkamps mit ihm und dem Cabinetsrath
ſofort als Thatſache erkennen .

Auf dieſer Fahrt hatte die Cabinetsräthin einen

Gedanken , der ſo gutmüthig als geſcheidt war ; ſie ge⸗

wann eine Adjutantin und half einer armen Frau .
Mit erbarmungsvollem Tone ſprach ſie von der Mutter

Erichs , die in überſchwenglicher Weiſe ihre Stellung
einer ſogenannten idealen Liebe geopfert habe . Das

Einverſtändniß zwiſchen der Frau Cabinetsräthin und

Prancken war bereits ſo weit gediehen , daß ſie nichts

ohne ſeine Zuſtimmung that ; ein leiſes Nicken Pranckens

bezeigte ihr , daß ſie weiter gehen dürfe . Sie forderte

nun Herrn Sonnenkamp auf , etwas für die Mutter
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Erichs zu thun , ja ſie wo möglich ins Haus zu nehmen .

Auch Tante Claudine wurde im höchſten Grade belobt .

Die Cabinetsräthin war ſich klar , daß die nahe

Beziehung zum Hauſe Sonnenkamps ſich viel leichter

pflegen ließ , wenn die Profeſſorin und die Tante da

wären ; man näherte ſich dann gewiſſermaßen ihnen

und nicht dieſem Manne , man war ſogar verpflichtet ,

ſich den hochangeſehenen Frauen nahe zu halten , um

ihnen ihre abhängige Stellung zu erleichtern ; das fügte

ſich dann Alles ſo leicht , wenn man das Landhaus —

natürlich waren mehrere Morgen Weinberge dabei —

bewohnte .
So miſchten ſich die Beweggründe , und die Miſchung

war gut und belebend .

Sonnenkamp lächelte wohlgefällig , aber innerlich

ſagte er ſich : dieſe Adelskette hängt noch feſter zuſammen ,
als eine Diebesbande , und ſie ſind jetzt auch eine Diebes⸗

bande , denn der arme Adel will ſich von mir aufſteifen

laſſen .
Er ſtimmte der Cabinetsräthin ſehr freundlich bei ,

innerlich aber dachte er :

Du haſt das Landgut noch nicht .
Man fuhr an dem Landſitze des Prinzen vorüber ,

der vor Kurzem aus Amerika zurückgekehrt war . Hier

war Alles wohlbeſtellt und geordnet . In dem kleinen

Pavillon , der in einem Gehölz am Wege angebaut

war , ſtand ein gedeckter Tiſch ; Lakaien warteten in der

Nähe .
Aus einem öffentlichen Garten auf der Anhöhe ,

wo die Garde - Officiere ein Sommerfeſt veranſtaltet



hatten , tönte Militärmuſik , und kaum hatte das eine

Muſikchor ein Stück geſpielt , als ein zweites von der

andern Seite begann . In der Mitte des Gartens

unter einem großen Zelte ſaßen die Officiere an einem

langen Tiſche ; daneben an kleinen Tiſchen unter den

Bäumen , an denen bunte Lampen hingen , die Hono⸗
ratioren der Reſidenz mit ihren Frauen und Töchtern
in hellen ſommerlichen Kleidern .

Es erregte Aufſehen , als die beiden Wagen Sonnen⸗

kamps mit den ſchönen Pferden vorfuhren . Prancken
ordnete ſchnell Alles und ſeine Geſellſchaft nahm an

einem der beſten Tiſche Platz ; viele Augengläſer rich⸗
teten ſich nach ihnen ; Prancken war bald bei den

Kameraden und ſchüttelte da und dort die Hand , er

geſellte ſich aber ſchnell wieder zu Sonnenkamp und

ſeiner Geſellſchaft .
Die Cabinetsräthin hing ſich an den Arm Sonnen⸗

kamps und war überaus freundlich ; Prancken hatte
Frau Ceres am Arm . Roland war mit dem Cadetten

am Scheibenſtand , wo man mit Bolzen ſchoß ; er traf
immer ins Schwarze .

Herr Sonnenkamp wurde dem General vorgeſtellt ,
der auf die Einladung Sonnenkamps verſprach , ihn
bald zu beſuchen . Prancken ſagte , er bringe einen

Rekruten und zeigte auf Roland .

Der Abend brach herein , die bunten Lampen wur⸗

den angezündet . Da knallten Böllerſchüſſe , Fanfaren

tönten , Hoch wurde gerufen : der Prinz war von ſeinem

Landſitze zum Gaſtmahle der Garde - Officiere gekommen .
Beide Muſikchöre ſpielten nun „Heil Dir im Sieger⸗



kranz “ und Alles war voll Leben ; am glücklichſten aber

war vielleicht Sonnenkamp , denn er wurde dem Prinzen

vorgeſtellt , der freilich nur einige nichtsſagende Worte

an ihn richtete . Aber alle Welt hatte doch geſehen ,

daß er mit ihm ſprach und eine ſehr freundliche Ver⸗

beugung machte .

Höchſt befriedigt fuhr man wieder nach der Reſi⸗

denz zurück . Die bunten Lampen leuchteten und die

Muſik tönte noch in der Erinnerung .
Am nächſten Morgen ſtand in der Zeitung , daß

geſtern Abend die Garde - Cüraſſiere ein Jahresfeſt auf

der Rudolphshöhe feierten . Se . Hoheit der Prinz Leon⸗

hard habe das Feſt mit Seiner Gegenwart beehrt ; unter

den anweſenden Gäſten ſei Herr Sonnenkamp von Villa

Eden mit ſeiner Familie beſonders bemerkt worden .

Drittes Capitel .

Während die Familie Sonnenkamp in der Reſidenz

war , ritt Erich nach Wolfsgarten . Er hatte jeden ver⸗

rätheriſchen Gedanken in ſich niedergekämpft , er dachte

einzig daran , daß er verpflichtet ſei , die Freundſchaft ,
die Bella ihm zugewendet , dahin zu lenken , daß er

ihr die Hoheit ihres Gatten klar mache . Das wollte

er . Friſch und muthig ritt er dahin .
Er traf Clodwig allein . Bella war mit einem

fremden Beſuch ausgeritten . Clodwig freute ſich , mit

Erich einmal ganz allein zu ſein , der ihn bei früheren
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Beſuchen ſo oft dem Knaben überlaſſen hatte und mit

Bella gegangen war . Er berichtete , daß der Sohn
eines Freundes , der als ruſſiſcher Geſandter in Neapel
gelebt , zu ihm gekommen ſei , um ernſte Studien in

der Landwirthſchaft zu machen . Der junge Fürſt habe
ſich , wie Alle ſeines Gleichen , im Pariſer Strudel

umhergetrieben , aber es ſei ein edler Kern in ihm und

eine Willenskraft , die das Beſte hoffen laſſe . Die

große Thatſache , daß der Kaiſer von Rußland die Leib⸗

eigenſchaft aufgehoben , bewirke zugleich eine noch größere
moraliſche und ökonomiſche ; die Herren müßten nun

aus Gutsbeſitzern einſichtige und ſelbſtthätige Land⸗

wirthe werden . Es ſei bei den Ruſſen ein Eifer der

Aufopferung und Hingebung für das niedere Volk ,
und das ergreife oft Weltlinge ſo mächtig , daß es er⸗

ſcheine , wie die Umkehr jener heilig Geſprochenen , die,
aus tollen Gelagen kommend , plötzlich ihrer ſittlichen
Aufgabe inne wurden .

„ Es gibt keine ſo bildungsbegierige Ariſtokratie ,
als die ruſſiſche, “ ſagte Clodwig , „leider aber ſind
die Männer eifrig und ideell begeiſtert ein Jahr lang
oder zwei , dann werden ſie leicht läſſig ; ſie haben viel

Nachahmungstalent , ſie haben noch zu erproben , wie

lange es vorhält und ob ſie etwas Neues hervor —
bringen . Vielleicht iſt die Aufhebung der Leibeigen⸗
ſchaft ein großer ſittlicher Wendepunkt . “

Erich hob hervor , wie es ein glorreiches Zeichen
des neuen freien Geiſtes ſei , daß nicht die Kirche , deren

Beruf es hätte ſein ſollen , das bewirkt habe , ſondern
die reine Humanität , die kein kirchliches Gepräge hat .
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Die beiden Männer waren noch in weitgehenden

Erörterungen über die Macht des Geiſtes und Clodwig

eben in der Darlegung , wie es ihm oft die Seele

peinige , daß die rohe Gewalt mehr über den Geiſt ver⸗

möge , als man ſich geſtehen wolle , da trat Bella ein .

Ihr Antlitz glühte , als Erich ſie grüßte , und der junge

Mann von eleganter , aber etwas ermüdeter Erſchei⸗

nung , begrüßte Erich ſehr zuvorkommend ; er freute

ſich , daß Erich ſo geläufig franzöſiſch ſpreche , da er

im Deutſchen ſich nur unbehülflich ausdrücke ; er ſetzte

ſofort hinzu , daß man Erich die franzöſiſche Abſtam⸗

mung anmerke , in ſeiner Ausſprache läge etwas , was

nur das franzöſiſche Organ vermöge .

Nachdem man ſich auf kurze Zeit zurückgezogen ,

verſammelte man ſich wieder im Gartenſaal .

Clodwig mußte dem Ruſſen dringend ans Herz ge⸗

legt haben , daß er ſich Erich anſchließe , denn der junge

Mann ſagte alsbald zu demſelben :

„ Ich würde mich ſehr freuen , wenn Sie mich etwas

von Ihnen lernen laſſen wollten . “

Er ſagte das mit einer gewiſſen kindlichen Unter⸗

würfigkeit und ſo vertrauensvoll , daß Erich ihm die

Hand darreichte , indem er erwiderte :

„ Ich werde gewiß auch von Ihnen lernen können . “

„ Außer Whiſt , das ich ſehr gut ſpiele , wie man

mir allgemein ſagt , glaube ich nicht , daß etwas von

mir zu lernen iſt, “ antwortete der Ruſſe lachend .
Als ein Mann , der ſich alsbald zur Kenntniß der

Landesproducte an die Producenten wendet , fügte er hinzu :

„ Wie ich höre , iſt die Philoſophie in Deutſchland



aus der Mode gekommen ; können Sie mir vielleicht
einen Grund dafür ſagen ? “

Erich , der es ablehnen mußte , hierüber genaue
Auskunft geben zu können , meinte , daß vielleicht die

Philoſophie als Wiſſenſchaft minder hervortrete , daß
ſie aber Methode aller Wiſſenſchaften geworden ſei .

Bella legte den Kopf zurück und ſchaute in den

blauen Himmel . Die Männer werden jetzt Dinge ver⸗

handeln , die ſie eigentlich in Rückſicht auf die Frau
auf eine andere Zeit verſchieben ſollten , aber ſie will

geduldig ſein und zuhören .
Der Fürſt war in Fragen unermübdlich ; er wollte

wiſſen , welches jetzt die beſtimmenden Geiſter in Deutſch⸗
land ſeien , und da Erich erwiderte , daß ſich unſere
Epoche an keine einzelnen Namen knüpft , fragte er

weiter , woher es käme , daß es an hervorragenden
Häuptern fehle . Erich ſuchte darzuthun , daß in der

Zuſammenfaſſung des Geiſteslebens unſere Zeit keiner

vergangenen an Größe nachſtehe , daß aber das Aus⸗

zeichnende heute und vielleicht für immer keinem ein⸗

zelnen Ausgezeichneten zukäme .
Bella hörte noch immer ſtill zu , ſie wiegte den zu⸗

ſammengelegten Fächer in der Hand , als wäre es ein

Pfeilbündel , ſie legte den Fächer aus einander und

zupfte an den einzelnen Stäben , als wären es Pfeile ,
die ſie lockern und losſchnellen müßte .

Endlich hielt ſie es an der Zeit , nicht mehr ſtill

zuzuhören .

„ Herr Hauptmann, “ fragte ſie , „ warum ſcheeren
Sie alle Zeitgenoſſen über einen Kamm ? “
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Da nicht geantwortet wurde , fuhr ſie fort :

„ Ich möchte weiter fragen : Schaffen bevorzugte

Naturen nicht neue Geſetze in der moraliſchen , der

intellectuellen , der politiſchen , wie in der äſthetiſchen
Welt ? “

Erich erwiderte ſehr ernſt :

„ Das iſt das Elend , das der Jeſuitismus in der

Kirche wie die Frivolität der Weltlinge gleichmäßig zu

verantworten hat . Man erkennt beſtimmten Naturen

und beſtimmte Naturen erkennen ſich ſelbſt eine Berech⸗

tigung und Ausnahmsſtellung zu , bei denen die Men⸗

ſchen-⸗Geſellſchaft nicht beſtehen könnte . Was man be⸗

vorzugte Natur nennt , das gibt mehr Verpflichtungen ,
aber keine über das Maß des Allgemeinen hinaus⸗

gehende Berechtigung . Vor Gott und der ewigen Sitt⸗

lichkeit ſind wir Alle gleich , das hat das Chriſtenthum

erſchöpfend ausgedrückt im Worte , daß wir Alle Kinder

Gottes ſind . Nun aber hat die Kirche Indulgenzen ,

hat der Staat Majorate , und möchte eine Sophiſtik

moraliſche Ausnahmsberechtigungen ſchaffen .
„ Sie ſprechen ſehr gut, “ ſagte der Fürſt zu Erich .

Erich ſuchte den Blick Bella ' s , aber ſie ſah nicht

auf , ſie hatte die Lippen zuſammengepreßt , denn ſie

dachte : Will er mir die Lehre geben , daß Niemand ſich
eine Ausnahms⸗Moral zuerkennen darf ? Alſo darum

der weltgeſchichtliche Packzug ? Sie wollte gleichgültig ſein
über den Ausſpruch Erichs , aber ſie vermochte es nicht ;

ſie ſah auf , ihr Auge ruhte ſchmerzlich auf ihm.
Als man im Garten ſpazieren ging , fragte der Fürſt ,

der ſeinen Arm in den Erichs gelegt hatte , ob er Herrn



Weidmann kenne , in deſſen Haus ihn Graf Clodwig

ſenden wolle .

Erich ſagte , daß er ihn nur flüchtig geſehen habe ,

daß aber der Mann allgemein verehrt ſei .

„ Wenn Sie einen Freund Ihnen gleich wüßten, “

ſagte der Fürſt und drückte den Arm Crichs an ſich,

„ wenn Sie einen Mann wüßten , der mein Begleiter ,
mein Lehrer ſein wollte , ich könnte ihm eine Sicherung

für ſein ganzes Leben verſchaffen , oder . . . Sie ent⸗

ſchuldigen die Frage . . . würden Sie vielleicht ſelbſt . . . 2 “

Erich dankte , er empfahl indeß nachdrücklich den Can⸗

didaten Knopf , der bereits Lehrer auf Mattenheim war .

Bella trat zu ihnen und Erich ging mit gemiſchten

Empfindungen neben den Beiden . Er hatte ſo viel

darüber nachgeſonnen , wie er mit Bella von jener

Grenzlinie der Freundſchaft , die alle Gefahren in ſich

ſchloß , zurücklenken konnte ; nun war ſein Grübeln un⸗

nöthig , ſein Platz war bereits beſetzt . Innerlich ereiferte

er ſich doch über das zutrauliche Benehmen Bella ' s

gegen den Ruſſen , und ein ſeltſames Gewirre von Ge —

fühlen entſtand in ſeiner Seele . Sollte es ihn freuen ,

daß er hier nur eine Kokette vor ſich habe , die bald

mit dieſem , bald mit jenem tändle ? Oder that Bella

nur ſo , damit ihr zutrauliches Benehmen gegen ihn

nicht auffällig erſcheine , indem ſie das Gleiche auch

gegen Andere aufrecht erhielt ?
Der Doctor kam ; er brachte immer eine ganz neue

Tonart . Er faßte Bella , Erich und den Ruſſen raſch

und ſcharf ins Auge , ihm ſchien Alles klar .



Viertes Capitel .

Der Doctor bat Erich , ſein Reitpferd an den Wa⸗

gen anzubinden und mit ihm bis in die Nähe der

Villa zu fahren .
Als die beiden Männer im Wagen ſaßen , blies

der Doctor vor ſich hin und ſagte dann :

„ Eine ſchöne Frau die Gräfin Bella und eine geiſt⸗
reiche , ſie liebt den Papagei , der frei in den Wald

fliegen darf , ihr dann aber wieder gehorſam auf die

Schulter zurückkehren muß . “

„ Ich finde, “ fiel Erich ein , „ daß man hier zu
Lande und im engen Lebenskreiſe viel über Dritte ſpricht .
Erſcheint Ihnen das nicht als eine Beſchränkung oder

wie man es ſonſt nennen mag ? “
Der Doctor merkte wohl , daß Erich nicht auf das

Thema eingehen wollte , aber er erwiderte :

„ Der ergiebigſte Stoff iſt die Gattung Menſch , und

der unerſchöpfliche in dieſer Gattung iſt die Spielart
Weib . Ich rede indeß mehr von mir , ich habe an

dieſer Frau eine neue Spielart kennen gelernt . Sie

kannten Frau Bella früher nicht ?“
„ Nur flüchtig, “ ließ ſich Erich widerwillig vernehmen .
„ Aber ich kannte ſie . Sie hat eine Nothehe ge⸗

ſchloſſen wie viele Andere , und ich nehme ihr das gar

nicht übel . Ich bin auch anderer Meinung als die

meiſten Menſchen . Die Gräfin iſt in der That beſchei⸗
den auf ihre Talente , denn ſie iſt ſtolz auf ihren He⸗
roismus ; ſie hat , ich weiß das , dem Grafen vor der

Verlobung geſagt , ſie ſei nicht bedeutend genug für



ihn , ſeiner nicht würdig . Intellectuell war das auf⸗

richtige , nur im Ausdruck übertriebene Beſcheidenheit .
Sie hat Talente , aber keine Seele , ſie hat lauter Zu⸗

ſpeiſe , keine feſte Koſt . Sittlich war dieſes Bekenntniß

volle Wahrheit , für ſie iſt die Sittlichkeit nur Convenienz . “

Erich ſchaute betroffen auf und der Doctor fuhr fort :

„ Ich meine die Sittlichkeit der großen Welt , die

nur die äußere Ehre als weſentlich betrachtet und nur

dieſe bei einer Abweichung im Auge hat . Dem Grafen

Clodwig aber iſt alles Unreine und Unſchöne von Natur

zuwider , er würde es nicht üben , auch wenn nie ein

Menſch davon wüßte . “

Der Doctor machte eine Pauſe ; das Herz Erichs
erbebte . Will ihm der Mann die Reinheit Clodwigs
vor Augen halten , um ihm zu zeigen , wie unwürdig
die leiſeſte Regung wäre , einen ſolchen Mann zu kränken

und zu hintergehen ?
Der Doctor fuhr fort :

„ Es kann keine ſchönere Ehre geben , als der Freund

Clodwigs zu ſein . Ich liebe die Ariſtokratie nicht , ja ich

haſſe ſie , aber in Graf Clodwig iſt eine edle Weiſe ,

die ſich vielleicht nur ausbilden kann , wenn ſie von

Geſchlecht zu Geſchlecht gehegt wird und nicht wie bei

uns Bürgerlichen erobert werden muß . Bei Clodwig

iſt eine beſtändige gleichmäßige Art von Luftheizung ,

nirgends eine lodernde Flamme , aber immer wohlige

Wärme . — Sie ſehen , ich habe von Ihnen gelernt ,

Bilder zu machen, “ warf er ſcherzend dazwiſchen und

nahm wieder neu auf : „ Graf Clodwig und Herr Son —

nenkamp betrachten ganz das Gleiche als das höchſte Gut . “



„ Und das iſt ? “

„ Ruhe . Freilich , die Ruhe , die Herr Sonnenkamp
will , iſt eine ganz andere als die des Grafen . Gräfin
Bella aber braucht Unruhe , ſie kann ohne ſie nicht
leben . Sie iſt ein wahrer Tugenddrache ; ſie muß jede
Woche oder mindeſtens jeden Monat einen reinen Ruf
verſchlingen , oder noch beſſer ein Schuldbeladenes katzen⸗
artig zerreißen ; ſie beißt wie wohl dreſſirte Jagdhunde
am liebſten nach den Augen eines armen Häsleins ,
dann iſt ſie geſättigt und äußerſt zuvorkommend und ,

thut Niemand etwas . Sie ſpricht ſehr gut von Dieſem
und Jenem , ſo lange es ihnen ſchlecht geht ; wenn die

Menſchen gedemüthigt ſind , begnadigt ſie dieſelben gern ;
ſobald ein Menſch krank iſt , wird ſie menſchenfreund⸗
lich gegen ihn , ſo lange er aber geſund iſt , hat er

nur Härte von ihr zu erwarten . Daß ſie ſchönes volles

Haar hat , freut ſie nicht ſo ſehr , als daß ſie ſagen
kann : dieſe oder jene hat ſo und ſo viel Pfund falſches
Haar . Sie iſt glücklich , ſagen zu können , dieſe oder

jene Frau iſt ſcrophulös , denn die Pranckens allein

ſind geſunde Menſchen . Und wenn ſie etwas behauptet ,
ſo geht ſie nie davon ab ; es iſt ihr lieber , daß ihr
Mann , daß die ganze Welt unlogiſch iſt , als daß ſie

Unrecht hat ; Unrecht darf Bella von Wolfsgarten nie

gehabt haben . Sie hat nie ein unpaſſendes Kleid ge⸗
tragen , nie ein Wort geſagt , das nicht in Stein ge—
graben werden durfte . Und das nennt ſie Charakter !
nennt ſie Stärke ! Mag die Logik der ganzen Welt

darüber zum Teufel gehen . Sie kann den geſpräch⸗
lichen Eiertanz ſehr gut ausführen . Haben Sie ſchon



ein zierliches Brieflein von ihr bekommen ? Sie verſteht

auch auf dem Papiere voll biegſamer Anmuth zu

tanzen . “

Erich fuhr ſich mit der Hand über die Stirn , er

begriff nicht , daß er das Alles hörte . Der Doctor

warf eine halb angerauchte Cigarre weg und fuhr fort :

„ Die böſe Welt wünſcht , und leider könnte es nicht

geſchehen , ohne Clodwig ins Herz zu treffen , daß dieſer

Tugenddrache einmal ſeinen unheiligen Georg finde ;
aber das müßte ein Mann ſein , der , wie man ' s nennt ,

Glück bei den Frauen machen will , nicht einer , dem

die Worte Liebe , Seelengröße , höheres Streben ernſt

ſind , und der ſie nicht zum Deckmantel für andere

Zwecke mißbraucht . “

Erich wußte nicht , was er ſagen ſollte ; er fühlte ,

daß er zitterte . Der Doctor zog an einer Schnur , der

Radſchuh legte ſich unter das Rad am Wagen , man

fuhr den Berg herab , der Wagen knirſchte und ziſchte
und man ſchaute hinein in die Tiefe , wo unten über

Felſen ein kleiner Bach dahinrauſchte . Als man wieder

im Thal dahinfuhr , begann der Doctor :

„ Wenn ich ſage , die böſe Welt , ſo war das nicht
blos eine Redensart ; ich muß Ihnen nur noch erklären ,

welches die neue Spielart iſt , die ich an Frau Bella

kennen gelernt habe . Es gab und gibt viele Frauen ,
die , in Wahrheit oder eingebildet , höchſt unglücklich
ſind oder ſich höchſt unglücklich fühlen , weil ſie gar ſo
unbedeutende Männer haben —und ſie ſelber ſind doch
ſo große , unverſtandene , ätheriſche Seelen — und ihre
Gatten lieben die Pferde , die Hunde und was ſonſt
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noch. Die neue Spielart aber , die Frau Bella reprä⸗

ſentirt , iſt die : ſie iſt unglücklich , weil ihr Mann ſo

bedeutend iſt . Hätte ſie eine jener wohlexercirten Glie⸗

derpuppen , die dazu da ſind , eine Hofuniform auszu⸗

füllen , ſie könnte unglücklich ſein , könnte ſich als ſchönes

blüthengeſchmücktes Opfer betrachten , geduldſam ent⸗

ſagen und ſich beweinen , aber immer wachſen der höchſten

Empfindung zu. Nun aber wird ſie neben einem ſolchen
Manne immer gehäſſiger und geringer ; er beleidigt ſie ,

weil er ſie in Schatten ſtellt , ja ſogar oft ihr halbes

Denken tadelt , wenn auch nur durch Emporziehen der

Brauen . Und eigentlich . . . ich glaube , ſie geſteht es

ſich ſelber nicht . . . haßt ſie ihren Mann , denn er

macht aus ihrem bloßen Spielen mit dem Geiſt ſtrengen

Ernſt ; er zwingt ſie , Unklarheiten und Albernheiten

zu erkennen . Dafür wird er aber auch genugſam ge⸗

ſtraft . Mir iſt die Sage von den Harpyen klar ge—

worden . Die neuen Harpyen beſchmutzen jeden höheren

Gedanken , daß er ungenießbar und ekelhaft ſei , und

ſo muß nun Clodwig um das einfache tägliche Brod

des Geiſtes kämpfen und ringen . Wiſſen Sie , was

aber nun das Gefährlichſte iſt bei Frau Bella ? “

„ Ich weiß gar nichts mehr , ich kann mir nicht

denken , welche Steigerung Sie noch vorhaben . “

„ Eine ganz einfache . In der Kirche nennt man

es Teufel , was aber jetzt als ein ſehr geſchmeidiger ,

edler und aufopfernder Dämon erſcheint ; er kommt

und ſagt : Sieh , Du biſt der Freund dieſer Frau , ſie

hat ſo viel Vertrauen , ſo viel Güte zu Dir , benütze
das nun , ihr die rechte Stimmung zu geben ; Du mußt



ſie lehren , ihren Mann cgerecht zu würdigen und wie

er verdient , verehrt zu werden . Dieſer ſophiſtiſche
Dämon ſcheint nur ſo fein , iſt aber in der That der

plumpſte von allen , denn noch nie würdigte ein Ehe⸗
weib ihren Gatten durch fremde Einſprache . Es gibt
eine letzte Lebenskraft und eine letzte Liebeskraft , die

nur aus dem Menſchen ſelbſt kommen kann , und wo

die nicht iſt , da hilft nichts und redete man mit Engels⸗

zungen . Die Alten haben es als die größte Helden⸗

that des Theſeus geprieſen , daß er die Meduſa beſiegte :

ſie iſt die giftige Schönheit . In der alten Zeit ver⸗

ſteinerte ſie , in der neuen verweichlicht ſie die Männer .

Ich habe einen beſondern Haß auf Frau Bella , und

wiſſen Sie warum ? Sie macht mich zum Heuchler , ſo

oft ich nach Wolfsgarten komme ; ich ſollte nicht ſo

höflich gegen ſie ſein und es entſchuldigt mich nicht ,

daß ich es bin , weil ich Graf Clodwig liebe . Kein

Menſch hat mich ſo ſchlecht gemacht als ſie , bei ihr

heuchle ich und empfinde ſolche Zerſtörungswuth , wie

ich ſie gar nicht geglaubt hätte . Sie iſt eine Quackſal⸗
berin . Wenn ich eine Medicin verordne , ſo hat ſie

immer voraus gewußt , was ich verordnen werde ; me⸗

diciniſch hab ' ich es ihr nun ziemlich abgewöhnt , aber

ſie iſt es noch mehr geiſtig . Da hat ſie Hausmittelchen
und Redensarten aufgeſchnappt , daß man meint , ſie

wäre in Alles eingedrungen , aber der Kern ihres Weſens

iſt Reſpectloſigkeit , keckes Dreinreden , denn Alles iſt

für ſie Schwindel , und ſie hat auch keinen Reſpect vor

ſich ſelbſt , denn ſie weiß , ſie iſt auch Schwindel ; ſie

will an allem Wiſſen theilnehmen und iſt doch gleich—⸗
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gültig gegen alles Wiſſen ; ſie unterhält Andere und

langweilt ſich dabei . Ein tiefer Zug in ihrer Seele iſt

Undankbarkeit . Mag ihr werden , was da wolle , ſie

bleibt undankbar . Wollen Sie den geraden Gegen⸗

ſatz zu Bella , ſo nenne ich Ihnen den Major , der iſt

dankbar für Alles , ſelbſt für die Luft , die er athmet .
Der Major , das alte Kind , glaubt noch nicht an die

Gemeinheit der Menſchen ; wenn der leibhaftige Teufel

zu ihm käme , er fände das Gute an ihm heraus . Bella

iſt grundlos . Ein Mann böſen Gemüthes hat immer

noch Kräfte und Thätigkeiten für die Welt ; wenn eine

Frau böſen Gemüthes iſt , iſt ſie ganz böſ' und nur

böſ ' . Wiſſen Sie , wer zu Frau Bella paßte ? “

„ Ich weiß gar nichts mehr, “ rief Erich verzweifelt ,
es war ihm , als wäre er gefeſſelt .

„ Der einzige Menſch , der zu ihr paßt , der dieſe

ganze Menagerie , die ſich Bella nennt , demüthigen und

beherrſchen könnte , das wäre Herr Sonnenkamp , und

im Geheimen haben ſie auch eine tiefe Sympathie für
einander . “

Erich fühlte ſich erleichtert , da er lachen konnte ;
aber der Doctor nahm wieder auf :

„ Junger Freund , ich bin ein Ketzer , ich glaube ,
ſo böſe als eine Frau kann ein Mann nie ſein und

auch ſo heuchleriſch nicht . Für das Letzte ſind ſie aber

nicht verantwortlich , denn es wird ihnen von Kindheit
an ja immer geſagt : thut nur ſo , die Welt will den

Schein . Die Hauptſache aber iſt , ſie haben keine Hu⸗

manität , ſie gehen nicht den Gründen nach , aus denen

die Dinge geworden ſind , Alles iſt für ſie fertig geſteckt



und genäht wie ein Hut oder eine Mantille bei der

Putzmacherin ; und andererſeits ſtehen ſie noch unter

dem Bann des Thieriſchen , ſie kennen die volle Mit⸗

freude nicht und Mediſance iſt die verfeinerte Mord⸗

gier ; in der ganzen Thierwelt iſt das Weibchen immer

das grauſamſte . “

Erich ſaß ſtill und ließ Alles an ſich hinreden , und

als man jetzt am Ziele angekommen war , ſtieg der

Doctor aus , er blies wieder vor ſich ; er glühte im

ganzen Geſichte .

„ Ich habe mir ' s einmal leicht gemacht, “ ſagte er ,

„ich würge ſchon lange daran . Ich danke Ihnen , daß
Sie mich ſo geduldig angehört . Junger Freund, “ —

und er legte zutraulich die Hand auf die Schulter Erichs
—„ ich bin auch grimmig auf die Poeten , die uns

aus Furcht , den Weibern zu mißfallen , die geiſtreiche

Paradefrau aufgeputzt haben . Wenn ich über Frau

Bella zu viel geſagt habe — es iſt möglich — bitte ,

behalten Sie , was ohne Uebertreibung wahr iſt und

bleibt und was ich zu jeder Stunde vertrete . “

Erich nahm ſein Pferd am Zügel , aber er ſtieg

nicht auf , er ging ſtill und gedankenvoll dahin ; es

that ihm weh , daß über Bella ſo geſprochen wurde und

daß er ſie nicht beſſer vertheidigt hatte .

Zu Roland wendete ſich ſeine Seele und in ihm

ſprach es : Ich war doch auch eitel , ich freute mich,
zu glänzen , von einer ſchönen Frau gelobt zu werden ,

mit ihrem warmen Handſchuh einen leichten Schlag auf

die Finger zu bekommen . Das war kein Mann , der

ſagen durfte , ich will in Reinheit einen Menſchen erziehen.
Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 17



ſtit befreiter Seele ſchritt er des Weges weiter und

kam auf der Villa an .

Ein Telegramm war da , daß die Familie heute in

der Reſidenz übernachte .

Erich war allein .

Fünſtes Capitel .

Frau Ceres ſagte am Morgen , daß ſie nicht gern

ſchon jetzt wieder nach der Villa zurückkehre ; das Feſt

auf Rudolphshöhe lag ihr im Sinn und ſie wünſchte

heute wieder ein ſolches zu haben und nicht abzureiſen .
Man konnte ihr nicht willfahren . Sie bat die Cabinets⸗

räthin dringend , doch mit nach der Villa zu reiſen und

bei ihr zu bleiben . Es wurde abgelehnt , aber ein

baldiger Beſuch verſprochen .

Frau Ceres war verſtimmt ; um ſie aufzuheitern ,

ließ nun Sonnenkamp Prancken zu ihr in den Wagen

ſitzen und nahm Roland zu ſich. Jetzt , da er ſeinen

Sohn allein hatte , fragte er ihn über mancherlei aus ;

namentlich ſcheute er ſich nicht , zu erforſchen , wie Erich
mit der Gräfin Bella geweſen und ob ſie oft allein

ſpazieren gegangen .

Unterwegs begegneten ihnen die Reitpferde , die

voraus heimwärts geſchickt waren . Sonnenkamp ließ
einen Augenblick anhalten , die Pferde ſchauten unter

den Decken heraus mit ihren großen Augen gar ſelt⸗

ſam auf ihren Herrn . Er gab dem Reitknecht einen



ſtrengen Verweis , denn er hatte von ferne bemerkt ,

daß dieſer ſtatt ruhig nebenher zu gehen , auf einem

der Pferde geſeſſen hatte ; er drohte kurz , daß bei

nächſtem 5 der Reitknecht entlaſſen würde .

Man fuhr weiter und Roland ſagte :

„ Unſere Pferde ſind beſſer bekleidet als arme

Menſchen . “
Sonnenkamp antwortete nichts , er ſah nur ſeit —

wärts und dann auf ſeinen Sohn .

Plötzlich rief Roland dem Kutſcher , er möge an⸗

halten . Er ſah am Wege den Fuhrmann , mit dem

er in jener Nacht gewandert war . Er ſtieg aus , reichte

dem Manne die Hand und ſagte , wenn er den Haus⸗

knecht treffe , möge er ihm ſagen , daß er ihn beſuchen

ſolle . Roland ſtieg wieder ein , der Fuhrmann ſtarrte

ihm nach und der Vater fragte nach dieſem ſeltſamen

Begegniß .
Roland erzählte Alles ; auch die Sage vom Lach⸗

geiſt erzählte er , aber der Lachgeiſt ſchien auf Sonnen⸗

kamp keine Wirkung zu üben , und wie Roland erkennen

ließ , daß er ſich gern in das Leben armer , mit der

Noth ringender Menſchen verſetze , pfiff Sonnenkamp

unhörbar vor ſich hin . Je mehr aber Roland ſprach,
um ſo mehr ſtaunte der Vater über die geiſtige Reg⸗

ſamkeit deſſelben ; jenes Geſpräch auf der Burg , nach —

dem der Kriſcher die Frage geſtellt , kam in ſeltſamen

Verſchlingungen und Vermengungen hervor .

Sonnenkamp kämpfte mit ſich , was er thun ſollte .

Erich ſofort entlaſſen , das geht nicht wegen Roland ;
er würde dann dieſe verkehrten Anſchauungen um ſo



hartnäckiger feſthalten . Auch wegen der Cabinetsräthin

durfte man einen Bruch mit Erich nicht herbeiführen ,

zumal da dieſelbe großen Nachdruck darauf legte , Erichs
Mutter zur Beihilfe zu erlangen ; vor Allem aber war

auf Clodwig Rückſicht zu nehmen , denn die Verbindung
mit dieſem hatte nicht Prancken , ſondern Erich zu Stande

gebracht und Clodwig war der mächtigſte Hebel zur

Ausführung des Planes .
Bald nach der erſten Begrüßung fragte Sonnen⸗

kamp Erich , wo er geſtern geweſen ſei ; er fragte das

wie ein Herr , der über die Zeit ſeines Dieners zu ver⸗

fügen hat und Rechenſchaft verlangen kann .

Erich berichtete von ſeinem Beſuche auf Wolfsgarten ,
er verweilte beſonders bei der Schilderung des jungen
ruſſiſchen Fürſten .

Sonnenkamp lächelte , es war ihm lieb , daß dieſe

ſtolze Idealität ihre Abwege ſo gut verbergen konnte . —

Roland war jetzt geneigt , die feſtgeſetzte Ordnung
willkürlich zu durchbrechen , und blieb er beim Unter⸗

richte , ſo ſah er verdroſſen drein ; aus der Ferne tönte

noch immer die Trompetenmuſik und ſaßen Officiere
frei und heiter beiſammen .

Erich erkannte die Umwandlung in ſeinem Zögling
und war tief traurig ; mochte er Roland die ganze ge⸗

ſammelte Kraft widmen , dieſer nahm Alles nur wider⸗

willig hin .
Ein unſcheinbares Ereigniß brachte den Zwieſpalt

zum Ausbruch . Sonnenkamp übergab Crich im Bei —

ſein Rolands das erſte fällige Gehalt ; er ſchaute trium⸗

phirend auf ſeinen Sohn , während er die Goldſtücke



in eine Rolle that . Erich nahm das Gold in die Hand ,
trat einen Schritt vor gegen das Fenſter , wo Roland

ſtand und ſagte :

„Hier , Roland , nimm meinen Lohn und trage ihn
auf mein Zimmer . Warte dort auf mich . “

Roland empfing das Gold ; er ſah verwirrten Blickes

auf den Vater und Erich .

ſin⸗ „ Thu mir den kleinen Dienſt und trage das Gold

d08 auf mein Zimmer, “ wiederholte Crich .

A
Roland ging . Er trug das Gold in der Hand ,

als wäre es eine ſchwere Feſſel ; er ging auf das Zimmer
Erichs , dort legte er das Gold auf den Tiſch . Er

wollte weggehen , aber er dachte , daß er es doch be —

wachen müſſe ; er wollte das Zimmer ſchließen , aber

er erinnerte ſich , daß Erich ihm geſagt , er ſolle auf

ihn warten .

Da kam Prancken , um ihm Lebewohl zu ſagen ;
er beglückwünſchte Roland , daß er bald von Erich be —

freit ſein würde . Jetzt erſt wurde Roland klar , was

geſchehen war und noch geſchehen ſollte . Prancken ſagte
Roland heiter Lebewohl . Als er weggegangen , fühlte
Roland , daß er Prancken nie mehr lieben könne ; er

empfand das als einen Verluſt und ſtill ſtand er neben

dem Tiſche und ſchaute immer auf das Gold . In

kindiſcher Weiſe zählte er dann , wieviel Erich bekommen

habe . Aber für welche Zeit hatte er das bekommen ?

Er brachte es nicht heraus , er wendete ſich wie unwillig
ab und ſchaute zum Fenſter hinaus . Hinter ihm lag das

Gold auf dem Tiſche , und es war , wie wenn Jemand
bei ihm wäre , der ihm zuraunte : Vergiß mich nicht !



Unterdeß ſtand Erich bei Sonnenkamp und ſchaute

ihn ſtill an .

Wollte der Mann ihn entlaſſen oder nur demüthigen ?

Er war entſchloſſen , ihm Beides zu vereiteln .

Da Erich noch immer nicht ſprach , ſondern ruhig den

Blick auf Sonnenkamp geheftet hielt , ſagte dieſer endlich :

„ Ich habe Sie doch nicht verletzt ?“

„ Ich bin nicht empfindſam , ich achte das Geld ,

ſoweit es Achtung verdient , und freue mich meines ehr—

lichen Lohnes . Ich liebe Ihren Sohn vielleicht mehr

als . . . doch für die Liebe gibt es kein Maß , ſie mißt

ſich nicht an Anderem . Weil ich Ihren Sohn liebe ,

will ich , daß eher auf mich als auf ſeinen Vater ein

Makel falle . “

„ Auf mich ? “

„ Ja ; ich hätte Ihnen wol etwas herauszahlen

können , da Sie mich vor den Augen meines Zöglings

ſo ablohnen . Ich kann nicht glauben , daß Sie das

ohne Abſicht gethan . Ich erkläre Ihnen aber , daß ich

mich durch Derartiges nicht gedemüthigt fühle . “

Sonnenkamp machte eine abwehrende Bewegung und

Erich fuhr fort :

„ Ich hätte Ihnen in Gegenwart Rolands ſagen

können , daß die freie Arbeit — ich ſpreche nicht von

Liebe — wie ſie der Menſch dem Menſchen leiſtet , nie

bezahlt werden kann . Ich unterdrückte es , weil ich will ,

daß Ihr Sohn Sie mehr liebe und ehre , als andere

Menſchen , auch mehr als mich. Ich bin in Ihrem

Dienſte , dies iſt Ihr Haus , Sie können mich in dieſer

Stunde daraus entfernen . “



„ Das wollte ich nicht . . . das will ich nicht ! Habe
ich das geſagt ? Ich muß mich Ihnen nur erklären

und Sie müſſen ſich mir erklären . Haben Sie nicht
Roland geſagt , daß die Zeit kommen wird oder da iſt ,

wo es keinen Privatbeſitz mehr gibt ?“
Erich entgegnete , daß ihm das nicht im Entfern —

teſten in den Sinn gekommen ſei ; er habe nur ein

Beiſpiel von der Umwandlung der Geſinnungen ge⸗

wählt ; er bereue , gerade dieſes gewählt zu haben , und

werde dafür ſorgen , die mißverſtändliche Auffaſſung
Rolands zu berichtigen . Aber er hätte wohl voraus⸗

ſetzen dürfen , der Vater würde eher einen Mißverſtand

Rolands , als einen Widerſinn des Lehrers annehmen .
Sonnenkamp pfiff wieder leiſe vor ſich hin .

„Setzen wir uns, “ ſagte er endlich ; „ſprechen wir

ruhig als verſtändige Männer , als Freunde , wenn ich
ſo ſagen darf . “

Er machte eine Pauſe ; mit ganz veränderter Stimme

fuhr er dann fort :

„ Ich muß Ihnen bemerken , daß , auch von dem

Irrthum abgeſehen , Ihre Denkweiſe mir für meinen

Sohn gefährlich ſcheint . Sie ſcheinen mir in der That
ein Menſchenfreund . Ich reſpectire das . Sie gehören

zu den Menſchen , die jedem Straßenknecht am Wege
den Dank für ſeine Mühe ausdrücken möchten , auch
materiell . Sie ſehen , ich glaube an Ihre wirkliche

Menſchenfreundlichkeit . Aber dieſe Menſchenfreundlich⸗

lichkeit — ich ſpreche offen — taugt für meinen Sohn

nicht . Es wird auch viel Schmuggelhandel mit Ge —

fühlen getrieben ; man redet ſich ein , daß die niederen



Menſchen unſere Empfindung haben . Mein Sohn hat

dereinſt ein fürſtliches Einkommen ; wenn nun ein

Reicher ſo durch das Leben gehen müßte , immer aus⸗

ſchauen , wo Noth , wo nicht entſprechender Arbeitslohn ,

er wäre zu größerem Elend verdammt , als ein Bettler

am Weggraben . Das Härteſte , was meinem Sohn

geſchehen könnte , wäre , wenn man ihn ſentimental ,
wenn man ihn weinerlich machte . Ich gehöre nicht zu

dieſen Menſchen und möchte , daß auch mein Sohn nicht

zu denen gehöre , die eine ewige Sehnſucht nach dem

Unnennbaren und , wie ich glaube , Unerreichbaren

haben ; ich will für mich und meinen Sohn erreichbaren

Lebensgenuß . “

„ Auch ich, “ erwiderte Erich , „ möchte Roland gut —

herzig erhalten , aber nicht weichherzig machen . Er

ſoll die ſchöne Gunſt ſeines Lebens erkennen , ſoll das

Schönſte und Höchſte empfangen und aus ſich machen . “
Erich ſetzte das näher auseinander , Sonnenkamp

reichte ihm die Hand dar und ſagte :
„ Sie ſind . Sie ſind ein edler Menſch Sis

haben auch noch an mir zu erziehen . Vergeſſen Sie ,

was geſchehen ; ich vertraue Ihnen unbedingt . Ich ver⸗

traue Ihnen , daß Sie mir nicht das Herz meines

Sohnes entziehen , daß Sie ihn nicht weichmüthig machen ,
nicht zu einem Allerweltshelfer . “

Sonnenkamp ſtieß dieſe Worte heftig hervor , denn

innerlich knirſchte er , daß der Mann , den er hatte

demüthigen wollen , ſich ſo kühn herausgewunden hatte .
Als Erich zu Roland kam , ging ihm dieſer ent⸗

gegen , ſtreckte ihm beide Hände zu und rief :



„ Ich bitte Dich , verzeih meinem Vater , daß er

Dich wie einen Knecht abgelohnt . “

Erich hatte viel Mühe , Roland das Geſchehene zu

erklären , ohne ſeinen natürlichen Sinn zu verwirren
oder zu zerſtören . Der Sohn ſollte Liebe und Ver⸗

ehrung für den Vater haben .

„ Wir wollen zum Major gehen, “ ſagte Roland

endlich ; er wollte offenbar zu einem Menſchen , der von

all dieſem Wirrwarr nichts wußte .
Sie gingen zum Hauſe des Majors ; ſie trafen ihn

nicht . Sie wanderten mit einander bis in die Nacht
hinein und ſprachen kaum ein Wort .

Auch Sonnenkamp wanderte in der ſtillen Nacht

durch den Park . Ein Wort , das Erich heut wieder

genannt , hatte in ihm einen großen Kampf hervor⸗

gerufen . Das Wort hieß : freie Arbeit . Und wieder

kehrten ſeine Gedanken zum nächſten zurück , er begriff

nicht , wie er dazu gekommen , Erich zu verletzen , wäh⸗
rend es doch in ſeiner Abſicht lag , deſſen Mutter

kommen zu laſſen . Wie gütig werden das die Men⸗

ſchen finden . Alles kommt nur darauf hinaus , daß
die Welt glaubt . Die Geſchminkte weiß auch , daß ſie

keine rothen Wangen hat , aber ſie freut ſich , daß die

Welt es glaubt , iſt fröhlich und thut jung .

Sonnenkamp hatte gewünſcht , daß Prancken den

Ankauf der benachbarten Villa , die man der Cabinets⸗

räthin überlaſſen wollte , betreiben ſollte . Prancken

hatte es ebenſo freundlich als mit guten Gründen ab⸗

gelehnt , denn er fand , daß Herr Sonnenkamp ſich

den Anſchein geben müſſe , als wolle er ſich nur gute
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Nachbarſchaft ſichern . Sonnenkamp wußte nicht , ſollte

er hoffen oder fürchten , daß Prancken die Sache bereits

von langer Hand angeregt und ſich einen Vortheil dabei

geſichert habe . Sollte er der Betrogene ſein ? Aber

es war ſchön , wenn ſein künftiger Schwiegerſohn ſo

viel Klugheit hatte , ſich einen Vortheil zu ſichern .

In den nächſten Tagen bekümmerte ſich Sonnen⸗

kamp wenig um Haus und Garten , um Roland und

Erich , er beſichtigte das Landhaus , ſuchte die ent —

ſprechenden Weinberge zu erwerben und ward vollkom —

men überzeugt , daß Prancken noch gar nichts in der

Sache gethan .
Der Weingraf hatte auch die Abſicht , das Land —

haus zu kaufen ; es hieß , er wolle es für ſeinen Eidam ,

den Sohn des Hofmarſchalls , erwerben . Sonnenkamp

ſchloß raſch den Kauf ab .

Sechstes Capitel .

Wenn der Kriſcher im Gefängniß gehört hätte , daß

Sonnenkamp noch ein Landhaus gekauft , hätte er ſicher

wieder ausgerufen :

„ Ja , der kauft noch den ganzen Rheingau ! “
Aber er vernahm nichts davon .

Die Unterſuchung zog ſich in die Länge . Der Land⸗

richter war zwar ſo freundlich , neue Protokolle , für

welche Erich und Roland zu verhören waren , auf der

Villa aufzunehmen ; immerhin aber unterbrach dieſe



ſchwebende traurige Angelegenheit mehrmals den Unter⸗

richt .

Auch die Gaſtgebereien blieben nicht aus . Roland

verkündete eines Tages :

„ Es gibt ein großes Feſt bei Graf Wolfsgarten ,
Vater und Mutter ſind ganz glücklich ; Du und ich,
wir ſind auch eingeladen . “

Sonnenkamp war ſehr zufrieden mit Prancken , daß

dies erreicht worden war ; der Mitwirkung Erichs wurde

gar nicht mehr gedacht . Es war mit Prancken aus⸗

gemacht , daß Clodwig , das gewichtigſte Mitglied der

Ordenscommiſſion , für die Sache , die man jetzt allein

im Auge hatte , gewonnen werden müſſe und zwar zur

lebhafteſten Initiative .
Am Tage der Einladung hatte Sonnenkamp einen

ſchweren Kampf mit Frau Ceres ; ſie wollte ihren ge —

ſammten Schmuck zu dieſer Mittagstafel anlegen . Fräu⸗

lein Perini war es nicht gelungen , ſie abwendig zu

machen , obgleich ſie wiederholt als unumſtößliches Geſetz

aufſtellte , man trage im Tageslicht keine Brillanten . Frau

Ceres war unwillig wie ein kleines Kind , ſie wollte lieber

zurückbleiben , wenn man ihr dieſe Freude nicht gönnte .

Sonnenkamp bat , ſie möge doch „ aus Mitleid “ mit

der Gräfin , die man nicht beleidigen dürfe , den Schmuck

nicht anlegen , der das Zwanzigfache vom Schmucke der

Gräfin betrage ; ſie möge ſich einfach kleiden ; dagegen

wurde ihr verſprochen , ſie ſolle beim nächſten Feſte ,

das man im Hauſe gebe , Alles anlegen dürfen .

Frau Ceres aber beharrte dabei , daß ſie nicht mit⸗

gehe , wenn ſie nicht ihren Schmuck tragen dürfe .



„ Gut, “ ſagte Sonnenkamp , „ſo ſchicke ich ſofort

einen Boten nach Wolfsgarten , daß wir ohne Dich

kommen . “

Er ließ einen Reitknecht ins Zimmer beſcheiden und

gab ihm den Auftrag , zu ſatteln , da er unverzüglich

nach Wolfsgarten reiten müſſe . Als Sonnenkamp ſich

dann entfernte , ſah ihm Frau Ceres mit einem bitter⸗

böſen Blicke nach ; ſie war alſo das arme Kind , das

allein zu Hauſe bleiben mußte , wenn Alles zum Feſte

geht . Nach einer Weile rannte ſie durch das Haus

in das Zimmer Sonnenkamps und erklärte , ſie gehe

mit wie man wolle .

Sonnenkamp bedauerte , daß er den Boten bereits

abgeſchickt , und jetzt bat Frau Ceres dringend , er möge

einen zweiten nachſchicken , der ihre Ankunft melde .

Sonnenkamp behauptete , daß dies nicht mehr mög⸗

lich ſei ; endlich gab er nach . Er ging ſelbſt in das

Stallgebäude und hatte weiter nichts als dem Reit⸗

knecht zu ſagen : „Sattle wieder ab ! “ denn er hatte

ihn noch nicht fortgeſchickt , er wußte im Voraus , daß

Frau Ceres , das verzogene Kind , ihn bitten werde .

Man fuhr nach Wolfsgarten .
Bella war äußerſt erfreut , auch die Cabinetsräthin

begrüßen zu dürfen ; ſie ſah heute ſchöner aus als je.

Sie wußte Jedem eine Freundlichkeit zu bieten und

war beſonders gütig gegen Erich . Sie glaubte bei ſeinem

letzten Beſuche eine Mißſtimmung an ihm wahrgenom⸗

men zu haben , die ſie nun durch eine Bevorzugung

zerſtreuen wollte .

Dem Blicke der klugen Frau entging aber nicht ,
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daß Erich dieſe Freundlichkeiten zwar dankbar , aber
kalt aufnahm .

Sonnenkamp , der ein ſcharfes Auge hatte , hielt
den Athem an wie ein Jäger , dem ein Wild ſchuß⸗
gerecht kommt . Bravo ! Sie wiſſen gut zu ſpielen !
dachte er . Der Tugendruhm dieſes Hauſes hatte etwas
Drückendes für ihn gehabt ; nun bewegte er ſich hier
mit einer gewiſſen Heimatlichkeit .

Es war ein kleiner Hof , der ſich zuſammengethan ,
die Form war ländlich freier , aber dabei nicht minder

wohlbemeſſen . Viele ſchickſalsvolle Exiſtenzen waren hier
verſammelt , die vielleicht darum auffälliger erſchienen ,
weil ſie ſich aus der Zerſtreuung des Landlebens ge —
ſammelt hatten . Penſionirte und freiwillig ausgetre⸗
tene Militärs bildeten das Hauptcontingent , die Orden

zeigten ſich beſcheiden als rothe , gelbe , blaue Zünglein
im Knopfloch ; die alten Herren waren ſorgfältig friſirt ,
die Bärte friſch gewichst ; die Damen zeigten , daß man

nicht umſonſt einige Wochen des Jahres in Paris zu⸗
brachte .

Einer einzigen Franzöſin zu lieb wurde die Con⸗

verſation franzöſiſch geführt .
Auch ein berühmter Muſiker , der ſich in der Nähe

aufhielt , war eingeladen . Er erholte ſich von ſeinen
Concertreiſen im Landhauſe eines Collegen , der ſeine
Muſikſchülerin , eine reiche Erbin , geheiratet und ſich
in der Gegend ein ſchönes Anweſen erworben hatte .

Nächſt Erich waren Herr Sonnenkamp und der

Muſiker die einzigen Bürgerlichen in der heutigen Ge⸗

ſellſchaft ; den Künſtler hob ſein Genie , den reichen



Mann ſeine Millionen in die neue Atmoſphäre . Der

Weincavalier konnte bereits als geadelt angeſehen wer —

den , denn es war bekannt , daß in den nächſten Tagen

die ganze Familie geadelt werde . Das Brautpaar war

ebenfalls geladen , aber am Tage des Gaſtmahls kam

ein Brief , der mit höflichem Bedauern anzeigte , daß

der Bräutigam , von einem kleinen Unwohlſein betroffen ,

nicht kommen könne . Auch die Braut war nun zurück⸗

geblieben.
Der Weincavalier brachte einen berühmten Portrait⸗

maler mit ; er wohnte ſeit Wochen im Landhauſe des

Weingrafen , denn er malte die Braut und den Bräu⸗

tigam in Lebensgröße . Der Maler war ſehr in der

Mode , Perlen und Spitzen und grauer Atlas gelangen

ihm am beſten , auch die Geſichter waren ähnlich , nur

alle etwas ſtark blau ; er war indeß bei Hofe ſehr be⸗

liebt und es konnte keine Frage ſein , daß er allein

die vornehme Braut malen durfte .

Sonnenkamp erhielt den Ehrenplatz neben Bella ,

zur andern Seite ſaß der Fürſt . Clodwig hatte Frau

Ceres neben ſich , und der Major war natürlich auch

da und hatte , wie er es wünſchte , einen Platz am

Ende des Tiſches , damit er bequem mit Nachbar hüben

und drüben ſprechen konnte . Clodwig unterhielt ſich

ſehr freundlich mit Frau Ceres , die heut aus Verlegen⸗

heit ſehr viel aß , ohne daß Sonnenkamp ihr zugere⸗

det hätte .
Sonnenkamp hatte ſeine alten Waffen der Galan⸗

terie hervorgeſucht , mit denen er nie fehlte ; heute aber

ſchien es ihm nicht zu gelingen , denn Bella hörte nur



mit halber Aufmerkſamkeit zu , ſie horchte ſtets hinüber
nach dem Geſpräche Erichs mit dem Ruſſen .

Plötzlich waren alle Zwiegeſpräche verſtummt , denn
der Fürſt fragte Herrn Sonnenkamp :

„Bezeichnet man die Sklaven in Amerika auch als

Seelen ? “

„ Ich verſtehe nicht . “
„ Wir in Rußland bezeichneten die Leibeigenen als

Seelen ; man ſagte , ein Mann hat ſo und ſo viel

hundert oder tauſend Seelen ; nennt man das auch in

Amerika ſo ? “

„ Nein . “

„ Man hält es ja noch dort für eine Frage, “ fiel
Clodwig ein , „ ob die Neger wirkliche menſchliche Seelen

ſind . Humboldt erzählt , die Wilden hätten die Anſicht ,
die Affen könnten auch ſprechen , ſie unterließen es aber

gefliſſentlich , weil ſie fürchten , ſie müßten ſonſt auch
arbeiten . “

Ein allgemeines Lachen wurde vernehmbar und

Clodwig ſetzte hinzu :

„ Wenn wir das geringſte Gefäß aus der Griechen⸗
und Römerzeit ausgraben , finden wir immer eine

Schönheit daran . So viel ich weiß , haben die Neger

nicht eine einzige neue ſchöne Form gebildet . “

„ Sie haben alſo, “ fiel der Fürſt ein , „ wie man

ſagt , nicht einmal eine neue Mauſefalle erfunden ? “

„ Es fragt ſich, “ fuhr Clodwig fort , „ ob die Neger
Erben der Bildung ſein können ; da ſie nicht Erben

der ſchönen Menſchenerſcheinung ſind , wie ſie von

Aegypten , Griechenland und Rom auf uns überging ,



ſo können ſie auch nicht Fortbildner der Kunſt ſein ,

und die Kunſt allein iſt der Adel der Menſchheit ; ſie

können die Schönheit nicht ſchaffen nach ihrem Eben⸗

bild . Der Menſch ſchafft ſich ſeine Götter nur nach

ſich , und das iſt den Negern nicht möglich . Sie ſchaffen

vielleicht in Zukunft etwas für ſich , aber nicht für

Andere und darum ſind ſie erblos , ſie ſtehen nicht im

großen, unzerreißbaren Zuf ammenhang der Menſ chheit. “

Sonnenkamp ſchaute auf , ſein ganzes Angeſicht

wurde größer . So ſpricht ein Mann der unbeſtreit⸗

barſten Humanität !
„ So iſt ' s! “ fiel er ein . „ Man iſt in Amerika

nicht ſentimental. Unſere klaren und feſten Anſchauun⸗

gen werden freilich von der Schullehrerweisheitverketzert

und mit dem großen Bann der Unmenſchlichkeit belegt , aber

es gibt auch ein Pfaffenthum der ſogenannten Humani⸗

tät und das hat ſeine Ketzergerichte ſo gut wie andere . “

Sonnenkamp ſprach mit einer Wegwerfung , die deut⸗

lich erkennen ließ , wie ungehörig er das in aller guten

Form vom Fürſten aufgeworfene Thema fand . Clodwig

glaubte , dieſem beiſtehen zu müſſen , er begann mit

leiſer Stimme , aber im Laufe der Rede wurde ſein

Ton immer lebhafter :

„ Ver die geſchichtlichen Thatſachen kühl und vom

ruhigen Standpunkte aus betrachtet , der ſieht , wie die

Idee ſich ſtetig entwickelt , ſie arbeitet lange ſtill , aber

unſtörbar , und dieſe Wirkung zieht ſich fort , bis eine

ungeahnte Thatſache , die ſcheinbar nichts mit der Idee

gemein hat , die Ausführung und die offen am Tage

erſcheinende Entfaltung bietet . Die Idee iſt immer



nur ſtimmungshaft vorbereitend , die Thatſache iſt ent⸗

ſcheidend und dramatiſch . “
Bella ſagte leiſe etwas zum Fürſten , der zu ihrer

Rechten ſaß . Clodwig merkte wohl , daß es eine Ent⸗

ſchuldigung dieſer etwas ſchwerfälligen und allgemeinen
Betrachtung war ; flüchtig zuckte es in ſeinem Antlitze ,
ſeine feinen Lippen zogen ſich etwas ſpitz zuſammen
und er fuhr fort :

„ Ich bin der Ueberzeugung , ohne Sebaſtopol wäre

die Bauern - Emancipation nicht jetzt und nicht in dieſer
Weiſe ausgeführt worden . Der Krimkrieg wurde unter⸗

nommen , um Rußland zu demüthigen , und er brachte
Rußland dazu , ſich einen freien Bauernſtand zu ſchaffen ,
ſich innerlich zu erhöhen . “

Der Fürſt fügte einige zuſtimmende Worte bei und

Clodwig erklärte weiter :

„ Mir hat der ruſſiſche Geſandte erzählt , während
des Krimkrieges verbreitete ſich plötzlich die Sage . . .

Niemand wußte , woher ſie kam , aber ſie war auf allen

Lippen und lautete : Jeder , der bei Sebaſtopol kämpfen
muß oder freiwillig dahinzieht , um den Kaiſer von den

Alliirten zu befreien , erhält nach dem Kriege freies Land

und wird unabhängiger Bauer . Das ſteckte überall in den

Köpfen . Woher kam ' s ? Die Idee der Bauern⸗Emanci⸗

pation , die lange in Büchern und Zeitſchriften und in

den höheren Geſellſchaftskreiſen verhandelt wurde , gewann

Geſtalt im Volksbewußtſein und wurde zu einer Thatſache ,
die das kaiſerliche Decret nur noch zu beſiegeln hatte . “

Clodwig hielt inne , wie wenn er müde wäre , dann

aber raffte er ſich auf und rief :
Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 18



„ Es iſt nur das alte ſchöne Wort : die Schwerter

werden zu Pflugſcharen . “
Man wußte nicht , warum und auf welchem Wege

Clodwig zu ſolcher Darlegung kam , nur Erich ſah

ſtrahlenden Antlitzes auf ihn , und jetzt berührte eine

Hand Erichs Schulter , er ſchaute erſchreckt um . Roland

ſtand hinter ihm und ſagte :

„ Ganz Aehnliches haſt Du auch einmal geſagt . “

„Setz ' Dich und halte Dich ruhig, “ ſagte Erich .

Roland ging auf ſeinen Platz , aber er wartete ,

bis der Blick Erichs ihn wieder traf , dann trank er

ihm zu.
Bella ſah wie hülfeſuchend um , das war ja gar

kein Tiſchgeſpräch ; ſie ſah auf Erich , wie wenn ſie ihn

bitte , er möge doch das Geſpräch von dieſen häßlichen

Dingen abwenden .

Eben ſchenkten die Diener Johannisberger in feine ,

zierliche Gläſer , und Erich , das Glas vor ſich hin⸗

haltend , ſagte :

„ Herr Graf , ſolchen Wein haben die alten Völker

in den Steinkrügen , die wir jetzt aus der Erde graben ,

doch nie gekoſtet . “
Bella nickte ihm ermunternd zu und da er inne

hielt , ſagte ſie :

„ Wiſſen wir Genaues vom Weinbau der Alten

„Höchſt wahrſcheinlich, “ erwiderte Erich , „hatten

die Alten gar keine Ahnung von dieſer Würze , von

dieſem Feuer des Weines , denn ſie tranken nur un⸗

gegohrenen . “
„ Ich bin weit entfernt, “ fiel Sonnenkamp ein ,

9˙⁰¹



„ mir eine Gelehrſamkeit anmaßen zu wollen , das aber

iſt doch leicht erſichtlich , ohne Abkappung der Reben

kann man keine ausgezeitigte und in ſich concentrirte

Traube und ohne Faß keinen entwickelten und voll

ausgelebten Wein gewinnen . “

„ Ohne Faß ? Warum das Faß ? “ fragte der Ruſſe .

„Hilft vielleicht die Holzfaſer den Wein abklären ? “

„ Ich glaube nicht, “ entgegnete Sonnenkamp , „ aber
das Faß läßt Luft eindringen , läßt in den Kellern

den Wein ausreifen , läßt ihn abfüllen , überhaupt ſeine
Cultur vollenden . In Thongefäßen erſtickt der Wein

oder hält ſich höchſten Falles ſo wie er iſt . “
Mit großer Freundlichkeit ſetzte Bella hinzu :

„ Das freut mich , nun ſehe ich wieder , daß eine fort⸗

ſchreitende Bildung auch die Naturproducte zu höherem

Genuſſe macht . “
Sonnenkamp fühlte ſich ſehr gehoben ; er erſchien

in der vortheilhafteſten Weiſe . Das Tiſchgeſpräch ver⸗

theilte ſich nun in viele Einzelunterhaltungen .
Man war heiter und wohlgemuth , alles Peinliche

ſchien vergeſſen , die Wangen glühten , die Augen glänz⸗

ten , als man ſich von der Tafel erhob .

Siebentes Capitel .

Im Garten ſaßen die Männer beim Kaffee allein ,

die Frauen hatten ſich zurückgezogen .
Der Fürſt , der ſich freundlich gegen Sonnenkamp
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erweiſen wollte , ſprach den Vorſatz aus , Amerika zu

bereiſen , und Clodwig beſtärkte ihn darin . Er be⸗

dauerte , daß er ſeinerſeits dies in der Jugend unter⸗

laſſen , und ſetzte hinzu :

„ Ich glaube , wer nicht in Amerika war , kennt den

Menſchen nicht , wie er iſt , wenn er ſich gehen läßt ;

das Leben dort erweckt ganz neue Energien in der

Seele . Mitten im Kampfe um den Beſitz der Welt

wird Jeder zu einer Art Robinſon , der neue Quellen

in ſich entdecken muß . Amerika hat etwas , wodurch

es in Vergleich mit Griechenland tritt . Griechenland

ſah den körperlich nackten Menſchen , Amerika ſieht den

ſeeliſch nackten , das iſt vielfach kein ſchöner Anblick ,

aber eine Erneuerung des Menſchenthums kann daraus

hervorgehen . “
Der Muſiker , der eben im Begriff ſtand , eine Kunſt⸗

reiſe in Amerika zu machen , verſetzte :

„ Ich weiß nicht , wie man in einem Lande lebt ,

in deſſen Luft keine Lerche ſingt . “

„ Erlauben Sie mir eine Frage , Herr Graf, “ nahm

jetzt Erich das Wort . „ Es iſt auffällig , daß man in

Amerika keine neuen Namen erfinden konnte ; man hat

nur die von den Ureinwohnern überkommenen für Flüſſe ,

Berge , Städte und Menſchen , und dazu nur die aus

der alten Welt herübergekommenen Namen . Ich möchte

nun fragen : Hat die neue Welt bisher vermocht , zu

den bisherigen ethiſchen Geſetzen ein neues hinzuzufügen

oder heraus zu bilden ? “

„ Gewiß, “ fiel Sonnenkamp ein , „ das beſte , das

es gibt . “

—

D=



„ Das beſte ? Welches ? “
„ Es iſt : Hilf Dir ſelbſt . “
Mit Kopfſchütteln ſagte Clodwig :

„Hilf Dir ſelbſt iſt ſtreng genommen kein eigent⸗

liches Princip , ſondern ein thieriſcher Trieb . Jedes

Thier hilft ſich ſelbſt aus allen Kräften . Dieſes Dogma

war nur gerecht und am Orte gegen eine lügneriſch

verfeinerte Lebensmoral , gegen eine Verkommenheit ,
die Alles vom Staate verlangt . Hilf Dir ſelbſt ! iſt
ein guter Reiſeſpruch für einen Auswandernden ; ſobald
aber der Auswandernde zum Angeſeſſenen wird , tritt

Recht auf Andere und Pflicht gegen Andere ein . Hilf
Dir ſelbſt kann äußerſten Falles bei Einzelnen gelten ,
im Geſammten nicht ; die Leibeigenen konnten ſich nicht

ſelbſt helfen und die Sklaven werden ſich nicht ſelbſt

helfen können , die moraliſche Solidarität heißt : Hilf
Deinem Nächſten , wie Dein Nächſter Dir helfe , und

wenn Du Dir hilfſt , hilfſt Du auch einem Andern . “

Da ſtand man wieder in dem bei Tiſche angeregten

und ſo glücklich abgelenkten Thema ; Niemand ſchien
es aufnehmen zu wollen , Clodwig fuhr jedoch fort :

„ Es iſt , als ob ſich jedes Volk im großen Reiche
der Geſchichte durch eine Idee einbürgern müſſe ; ich

glaube , daß Amerika zu Vollendung einer großen That

berufen iſt : zur Tilgung der Sklaverei von der Erde .

Doch dies iſt , wie geſagt , die Bethätigung einer längſt
vorbereiteten Idee ; ja , es fragt ſich : Hat Amerika ein

neues Moralprincip ? “

„Vielleicht iſt die Nähmaſchine ein neues Moral⸗

princip, “ warf Prancken mit kecker Laune ein .



Man lachte .

„ Es liegt doch auch ein Moralprincip in Hilf Dir

ſelbſt, “ ſchaltete Erich ein . „ Bei uns in Europa wird

der Menſch zu etwas gemacht durch ein Erbe oder durch

die Gunſt eines Fürſten ; der Amerikaner will nichts

werden durch Andere , ſondern nur das , wozu er ſich

ſelbſt ohne Hilfe eines Andern machen kann . Und

gegenüber jenem Glauben , der die Menſchen wie ein

Speditionsſtück durch einen Mittler an den himmliſchen

Beſtimmungsort befördern läßt , iſt help vour self

wichtig . Du , Menſch , biſt kein Koffer mit Geſetzen

wohl verſchnürt und von der geiſtigen Zollbehörde plom⸗

birt und verſichert , Du biſt ein lebendiger Paſſagier

auf dieſer Erde und mußt auf Dich ſelbſt Acht haben.

Help your self ! Es ſpedirt Dich Niemand . Wir

Deutſchen haben ſchon ein annähernd ähnliches Sprüch —

wort , das heißt : Jeder muß ſeine Haut ſelbſt zu Markte

tragen . “
„ Darf ich auch etwas fragen ? “ ließ ſich Roland

vernehmen .

„ Frage nur, “ ermunterte Erich .

„ Als ich den Herrn Grafen vom Erbe der Bildung

ſprechen hörte , wollte ich fragen : woher wiſſen denn

wir , daß wir in der Bildung ſtehen ?“

Der Jüngling ſprach mit Bangen , Crich ermuthigte

ihn und Roland fuhr fort :

„Vielleicht halten die Chineſen oder die Türken uns

für Barbaren . “

„ Du wünſcheſt alſo, “ half Erich weiter , „ein un⸗

trügliches Zeichen , woran ein Volk , eine Zeit , eine



Religion , ein Menſch erkennen kann , ob ſie in der

Strömung der großen weltgeſchichtlichen Bildung ſich

befinden ? “

„ Ja , das meine ich . “

„ Das iſt freilich ſchwer zu beſtimmen . Ich glaube

aber , man darf ſagen : Wir wiſſen , daß wir im Mittel⸗

punkt oder vielmehr im Fortſetzungspunkt der Bildung

ſtehen , weil wir Erbe der Vergangenheit , weil wir von

Perſern , Juden , Aegyptern , Griechen und Römern auf⸗

nehmen und weiter führen ; Türken und Chineſen , die

das nicht thun oder nicht thun können , ſind ausge⸗

ſchieden und ſterben in ſich ab . Es iſt kein Stolz ,

wenn wir Deutſchen uns in die erſte Reihe der Bil⸗

dung ſtellen , denn es gibt kein Volk , das mehr die

Arbeit der Menſchheit in ſich aufnimmt und weiter⸗

führt als das deutſche oder ſagen wir das germaniſche ,

denn auch Dein Geburtsland ſchließt ſich an . “

Das Auge Clodwigs und das Rolands ruhte auf

Erich , jetzt ſahen ſie einander an und Clodwig faßte

die Hand Rolands und hielt ſie feſt .
Eine Zeitlang herrſchte Stille .

Die Damen ließen bitten , man möge ſich in den

Saal begeben . Dort ſang ein jovialer öſterreichiſcher

Officier , der eine Kaufmannstochter aus der nahen

Handelsſtadt in den Adelsſtand erhoben hatte , ſcherz⸗

hafte Lieder ; Prancken , der bei einem Taſchenſpieler

viele Kunſtſtücke erlernt hatte , ließ ſich erbitten und

gab dieſelben zum Beſten , und endlich ſpielte auch noch
der Muſiker auf der alten Geige Clodwigs .

Sonnenkamp erfaßte die günſtige Gelegenheit , da



er allein mit Clodwig in einer geſchützten Ecke des

großen Saales ſaß ; er fing zunächſt an , von der freund —

lichen Theilnahme zu reden , die Clodwig für Roland

habe . Behutſam ging er weiter , und es lag ein rüh⸗

rend altväteriſcher Ton in der Art , wie er ſagte , daß

er für ſich ſelber im Leben nichts mehr zu wünſchen

habe , es ſei nur ſein einziger Wunſch , Roland für alle

Zeiten in eine ſichere Ehrenhaltung zu bringen .

Clodwig zweifelte nicht , daß er im Umgang und

im Unterrichte Erichs eine Weltanſchauung und Füh⸗

rung gewonnen habe und noch weiter gewinnen werde ,

die ihm in ſich Haltung gebe und ihm einſt die Ge⸗

meinſchaft der Edlen ſichere .
An dieſes Wort „die Gemeinſchaft der Edlen “

knüpfte nun Sonnenkamp an . Er hatte nicht umſonſt

die Naturgeſchichte der Beſtechung ſtudirt , Clodwig mußte
damit beſtochen werden , daß man ihn ins Gründungs⸗
comitö nahm und ihm ideale Dividende gab. Aber

Clodwig that beſtändig , als ob er nicht verſtehe , wohin

Sonnenkamp ziele , und dieſer wurde dadurch ſo ver —

wirrt , daß er ſtatt Clodwig geradezu um Mitwirkung

zu bitten , ihn um Rath fragte . Clodwig rieth ihm

entſchieden ab , ſogar mit den ſcharfen Worten , daß es

nicht wohlgethan ſei , in eine abſterbende Inſtitution

einzutreten , in der man doch nie heimiſch werde . Sonnen⸗

kamp mußte verbindlich danken . Clodwig ergriff ſchick⸗

liche Gelegenheit , ſich unter die andern Gäſte zu miſchen .
Man fuhr bei hellem Tage heimwärts , die Gaſt⸗

freunde gaben noch ein Stück Weges das Geleite .

Sonnenkamp ließ Roland ſich zur Mutter und Fräulein
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Perini ſetzen , er wollte den Mißmuth ſeiner Frau , die

oft auf das große Perlencollier Bella ' s geſtarrt hatte ,

nicht noch einmal über ſich ergehen laſſen ; er nahm

Erich zu ſich in den Wagen .

„ Das alſo iſt die deutſche Geſellſchaft ! In unſerm

Herrn Wirth ſteckt ein alter Profeſſor, “ ſagte Sonnenkamp .

Nach einer Weile lobte er den Takt Erichs , daß er

vor Roland , der noch ſo jung ſei , ſeine Freundſchaft

zu Clodwig und deſſen ſchöner Gattin in ſo zurückhal⸗
tender Form erſcheinen laſſe . Die Hand auf die Schul⸗

ter Erichs legend , fügte er hinzu :

„ Junger Mann , ich könnte Sie beneiden ; ich weiß

wohl , Sie werden Alles verneinen , aber ich gratulire

Ihnen . Der alte Herr hat Recht : Hilf Dir ſelbſt iſt

kein Moralprincip . “

Erich konnte nichts als entſchieden ablehnen ; er

fühlte ſich dabei innerlich ſchwer beſtraft für einen

flüchtigen , wenn auch nur im leiſeſten Gedanken be⸗

gangenen Fehl .
Sonnenkamp war verdrießlich . Jetzt iſt er in das

Streben nach einer Sache gerathen , wo Selbſthilfe nicht

ausreicht ; er mußte ſich von Anderen helfen laſſen .
Er wollte eine auszeichnende Ehrenſtellung . Das iſt

nicht wie Erringen eines Beſitzes , Erwerben von Geld

und Gut ; die Ehre geht nur aus einer Gemeinſamkeit

hervor , hier mußten Andere helfen , und der Erſte und

Vorzüglichſte , der mitwirken ſollte , war ſpröde und

ablehnend . ̃



Achtes Capitel .

Und wieder und wieder kamen Zerſtreuungen , die

den Unterrichtsgang durchbrachen . Frau Ceres aber

war glücklich , denn jetzt kam die Gelegenheit , ihren

ganzen Schmuck zu zeigen , und Fräulein Perini ſtrahlte ,
als ſie die Kiſte öffnen konnte , die von Paris ankam ;
nur zwei ſolcher Kleider ſollte es auf Erden geben , das

eine beſaß die Kaiſerin , das andere Frau Ceres .

Nach dem Gaſtmahle auf Wolfsgarten war Sonnen⸗

kamp anerkannt und nun erging auch an ihn eine Ein⸗

ladung des Weingrafen zur Hochzeitsfeier ſeiner Tochter
mit dem Sohne des Hofmarſchalls .

Erich hatte viele Mühe , ſeinen Zögling vom be⸗

ſtändigen Reden über das große Feſt zurückzuhalten ,
denn Roland wußte von dem Feuerwerk zu erzählen ,
das auf dem Rhein und auf den waldigen Bergeshöhen

abgebrannt werden ſollte . Jeden Morgen ſagte er :

„ Wenn nur das Wetter ſchön bleibt . “ Oftmals fuhr
er auch mit Prancken aus und kam erſt nach mehreren
Stunden aufgeregt wieder ; er verhehlte offenbar etwas

vor Erich , und dieſer vermied es , ihn auszuforſchen .
Am Tage des Feſtes war auch der General ein⸗

getroffen , den man beim Beſuch in der Reſidenz kennen

gelernt .
Es war noch heller Mittag , als man in drei Wa⸗

gen nach dem Hauſe des Weingrafen fuhr . In einem

Wagen ſaß Frau Ceres mit dem General , ſo aufgebauſcht
und umfangreich , daß der General in einem Strom

von Kleidern ſchwamm ; im zweiten offenen Wagen ſaß



Sonnenkamp mit Fräulein Perini und Prancken , der

heute in voller Uniform mit zwei Orden ankam , denn

er wollte mit der Familie Sonnenkamps als deren

Zugehöriger eintreten . Sonnenkamp ſprach nicht davon ,

aber man ſah ihm an den Augen an , wie dankbar er

dem jungen Mann war , der nicht nur den General

zu ſeinem Gaſte gemacht , ſondern ihn eigentlich auch
in die Geſellſchaft einführte . Im dritten Wagen ſaß

Roland mit Erich .
Eine große Wagenreihe hielt vor der Villa des

Weingrafen , die breit und ſtattlich an der Landſtraße

lag , rechts und links waren wohl angelegte ſchattige

Gärten . Der General führte Frau Ceres am Arme .

Man wurde von reich gallonirten Bedienten nach dem

Garten gewieſen ; auf den Gängen waren hüben und

drüben ſchön geordnete wohl duftende Blumenwände .

Als man die Stufen zum Garten hinunterſtieg , ſtand

der Weingraf da und bat den General , ihm den Arm

der Frau Ceres zu überlaſſen . Im Garten wandelten

verſchiedene Gruppen oder ſaßen an ſchönen Plätzen .

Die Gattin des Weingrafen , eine große wohlbe⸗

leibte Frau , hatte nicht umſonſt gehört , daß man ſie

der Kaiſerin Maria Thereſia ähnlich fand ; ſie war heut

ganz gekleidet wie Maria Thereſia und trug ein ſchönes

Diadem von Brillanten .

Sonnenkamp wurde dem Brautpaare vorgeſtellt ;

der Bräutigam ſah ſehr ermüdet aus , die Braut da⸗

gegen , mit einem Roſenkranz im Haar , erſchien äußerſt

belebt ; man bedauerte , daß Manna nicht auch bei dem

Feſte war .



Der Hofmarſchall⸗Vater freute ſich , Herrn Sonnen⸗

kamp hier wieder zu treffen und auch die Bekanntſchaft

ſeiner Gattin und ſeines Sohnes zu machen , von dem

er ſo viel gehört habe . Es . war eine Decoration für

den ganzen Abend , da der Hofmarſchall offenbar ab⸗

ſichtlich etwas laut ſagte , wie noch geſtern an der

fürſtlichen Tafel ſehr ehrenvoll von Herrn Sonnenkamp

die Rede geweſen ſei . Frau Ceres erhielt den Platz

neben dem Hofmarſchall ; noch trug ſie den weißen

Kantel über ihrem ſchmuckreichen Gewande .

Der Weingraf , heute mit mehreren Orden geſchmückt ,

ging hin und her . Er war ein Mann von guten Ma⸗

nieren , der in beſtändigem Verkehr mit der Ariſtokratie
aller europäiſchen Länder geſtanden hatte . Zur Napo⸗

leoniſchen Zeit , damals als luſtiger Weinreiſender für

das elterliche Haus , war er von dem umſichtigen Met⸗

ternich zu mancherlei Miſſionen benutzt worden , die er

mit großem Geſchick ausführte . Es gab kaum einen

franzöſiſchen Heerführer , den er nicht gekannt , ja mit

Napoleon ſelbſt hatte er zwei Mal Unterredungen gehabt .
Der Weingraf hatte drei Söhne und drei Töchter ;

die älteſte war bereits an einen adeligen Officier ver⸗

heiratet . Von den drei Söhnen war einer in Amerika

verſchollen ; er hatte dem Vater viel Geld durchgebracht ;
ein zweiter war Mitglied des Theater - Orcheſters in einer

mitteldeutſchen Hauptſtadt , und man ſagte , er habe

ſeinem Vater geſchrieben , daß er ſeinerſeits den Adel

nicht annehme . Der dritte Sohn , der Weincavalier ,

hatte die Adelsſache mit großem Eifer betrieben und

war glücklich darüber .
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Der Weingraf benahm ſich heute mit der größten

Liebenswürdigkeit , und im ganzen Behaben des ſchlan⸗

ken , noch leicht ſich bewegenden Greiſes mit dem ſchnee⸗

weißen Haare war eine ungewöhnliche Spannkraft ; er

ging von Gaſt zu Gaſt und hatte zu Jedem ein ſchick⸗

liches Wort ; er empfing überall Glückwünſche und zwar

doppelte , denn am heutigen Tage hatte ihn der Fürſt

geadelt . Er dankte beſcheiden , er konnte ſich ſagen ,

daß er dieſe Würde ſchon vor Jahrzehnten hätte er⸗

langen können , aber damals war in der Welt ein ge⸗

wiſſer patriotiſcher Schwindel , daß ſelbſt ein Weinreiſen⸗

der davon ergriffen war . Er erwiderte beſtändig , daß

ihn die hohe Gnade ſeines Fürſten überaus glücklich mache .

Sonnenkamp lächelte immer ſtill vor ſich hin , er

ſah es voraus , wie man bald auch ihm ſo huldigen

werde , und er machte ſich bereit , die Huldigungen mit

beſcheidener Dankbarkeit entgegenzunehmen .

Frau Ceres war in peinlicher Verlegenheit , ſie ſaß

neben dem Hofmarſchall , der , als er fand , daß kein

Geſpräch bei ihr haften wollte , ſie ſtill neben ſich

ſitzen ließ .

Auch für ſie kam endlich das Glück , denn die

Cabinetsräthin trat ein ; ſie war überaus erfreut , ihre

Freundin hier zu treffen , und der Hofmarſchall über⸗

ließ ihr den Platz neben Frau Ceres .

Bald kam auch Bella . Selbſt in dieſem Kreiſe , wo

Viele ihres Gleichen waren , erſchien ſie in einer ge⸗

wiſſen Bevorzugung . Sie war ſehr huldvoll gegen

Frau Ceres und bat ſie ſogar , ihr den Arm zu geben

und mit ihr nach dem Gartenſalon zu gehen , wo die



überaus reiche Ausſtattung der Braut ausgeſtellt war .

Man hörte von den Zurückkehrenden Ausrufe der Be⸗

wunderung , man ſah auch Blicke des Neides .

Frau Ceres trug mit großem Ungeſchick ihr langes

Schleppkleid , während Bella es in beiden Händen zier⸗

lich hielt und anmuthig dahinſchritt , als ob ſie durch

leichte Wolkenwellen dahinſchwebte .

Sonnenkamp wurde von dem rufſiſchen Fürſten

Valerian zutraulich begrüßt , er reichte ihm die Hand ;

Sonnenkamp war ſehr erfreut ; aber Alles war plötz —

lich wie mit Aſche beſtreut , da der ruſſiſche Fürſt ſagte :

„ Ich habe es vergeſſen , Sie müſſen mir noch Ge⸗

naueres über die Art der Sklavenbehandlung erzählen ;

ich fürchte , ich treffe keine mehr , wenn ich mich zu

meiner amerikaniſchen Reiſe entſchließe . “
Er wendete ſich bald ab , da ihm der General vor —

geſtellt wurde . Sonnenkamp fühlte ſich doch etwas neu

und verlaſſen in dieſem Kreiſe ; ſeine Mienen erheiterten

ſich wieder , als er Bella und Frau Ceres ſo zutrau⸗

lich mit einander gehen ſah .

„ Sie haben ja die Gräfin kaum begrüßt, “ ſagte er

zu Erich .

„ Ach , ich denke ganz Anderes, “ erwiderte Erich.
„ Ich möchte wiſſen , wie unſer neuer Baron hier ſeinen

Dienern ſagt : Johann , Peter , Michel , von heut an

nennt Ihr mich gnädiger Herr oder Herr Baron ! Er

muß ſich doch höchſt lächerlich vorkommen . “

„Vielleicht iſt Doctor ein ſchönerer Titel . Wird
man vielleicht mit ihm geboren ? “ erwiderte Sonnen⸗

kamp ſcharf .
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Er wurde aber plötzlich freundlich , denn Bella kam

näher und ſagte zu ihm :

„ Wiſſen Sie , Herr Sonnenkamp , wozu wir eigent⸗

lich hier ſind und was dieſe ganze Feſtlichkeit bedeutet ?

Es iſt einfach ein Taufſchmaus und es iſt ein ſchöner

Scherz von unſerm gnädigen Fürſten . Der Weinhändler

hat ſich ſo lange um den Adel bemüht und bringt jetzt

ſogar ſeine Tochter als Opferlamm dar , ſo daß der

Fürſt nicht umhin konnte , ihn zu gewähren . Iſt es

nicht prächtig , daß er ihm endlich den Namen gab :

Herr von Endlich ? “
Es war luſtig , wie ſie ausmalte , daß es ſchön

wäre , wenn ſo ein alter Täufling plötzlich rufen würde :

Ich will nicht dieſen Namen , ich will einen andern !

Zu Erich gewendet , ſchilderte ſie ihm die ganze

Geſellſchaft mit zutreffenden , wenn auch boshaften Kenn⸗

zeichen . Sie zeigte auf einen älteren Mann mit großem

Schnurrbart , und ſchilderte überaus heiter , daß der

Mann , der ein penſionirter proteſtantiſcher Pfarrer

war , ſeine Freiheit damit bekunde , daß er ſich einen

Schnurrbart wachſen ließ und ſich nur noch hellfarbig
kleide . Am übermüthigſten ſpottete ſie über eine Gruppe

junger Mädchen , denen man anſah , daß ſie die ſchwere

Friſur auf ihrem Kopfe fühlten ; die Friſeure aus dem

Badeorte und der Feſtung waren ſeit dem früheſten

Morgen von Landhaus zu Landhaus geeilt , um die

Köpfe der jungen Mädchen geſellſchaftsmäßig aufzu⸗

zäumen . Bella wußte den Mädchen nachzuahmen , wie
Eines dem Andern zuflüſterte :

„Bitte , habe ich mein Chignon noch ? . . . “



Beſonders poſſierlich wies ſie auf einen großen

langen Engländer , der mit einer dicken Frau und drei

ſchlanken , mit langen Locken verſehenen , überaus bunt

gekleideten Töchtern erſchienen war . Er lebte im Winter

in der Reſidenz , im Sommer in einem Landhauſe ; er

verbrachte ſeine Tage mit Angeln , die Töchter mit

Zeichnen ; er galt für ſehr reich und ſein Reichthum

hatte eine ſeltſame Quelle . Vor Jahren war ein Bruder

der Frau nach Botany Bay deportirt worden ; als ge—

ſchickter Kaufmann wußte er von dort aus ein großes

Exportgeſchäft zu etabliren , und daher ſtammte der

große Reichthum der Familie .
Bella war von einer Munterkeit und Friſche , die

ihren Zauber nicht verfehlte . Sie zeichnete Erich mit

offenbarer Abſichtlichkeit vor der ganzen Geſellſchaft aus .

Erich vermochte das Gefühl nicht zu unterdrücken ,

daß er ein Unrecht an ihr begangen . Er hatte das
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ſcharfrichterliche Urtheil , den ſeeliſchen Sectionsbefund
60 des Doctors über Bella angehört und es wäre doch

ſeine Pflicht geweſen , entſchieden dagegen anzukämpfen .
Wie wenn er etwas abzubitten hätte , blickte er ſie an .

Graf Clodwig , der ſich zu dem Kreiſe geſellte , konnte

nicht umhin , zu bemerken , da er immer wieder ſtaunend

ſehe , wie viele abenteuerliche Exiſtenzen ſich hier am

Ufer des Rheins anſiedeln . Der Major ſtand bei Seite

und blickte Herrn Sonnenkamp an , als wollte er ſagen :
Ich bitte Dich , thu ' s doch nicht auch ; bleib bei uns .

Lieber als die ſchönſten Bonbons , die ich mit heim
bringe , wär ' mir ' s , wenn ich Fräulein Milch ſagen
könnte : Es iſt nicht wahr , was man Herrn Sonnen⸗



kamp nachſagt . Denn wieder hatte Fräulein Milch das

ſtreng bewahrte Geheimniß ſofort erfahren .
Erich erbarmte ſich des Majors , der heute unge⸗

wöhnlich verdüſtert ausſah , und es gelang ihm , den

Grund der Verſtimmung zu erfahren , denn der Major
ſagte :

„ Es iſt , wie wenn ein Chriſt ein Türke würdel . .

Ja , lachen Sie nur , Fräulein Milch hat Recht : Das

ſchöne Geld , das viele Geld , das mit ſo viel Mühe
erworben wurde , wird nun dem Adel nachgeworfen ,
und da laſſen ſie uns Bürgerliche ſtehen und wollen

nichts mehr von uns wiſſen . “

Erich drückte dem Major ſtill die Hand und dieſer fragte :
„ Aber wo iſt denn Roland ? “

Ja , wo iſt Roland ? Roland war bald nach dem

Eintritt verſchwunden und nirgends zu ſehen .
Der Abend brach allmälig herein und im dichten

Gebüſch ertönte wunderſam ſchöne Hornmuſik ; eine

Weile waren alle im Garten Verſammelten ſtill , dann

aber ſchien es , als ob gerade die Muſik um ſo ge⸗

ſprächſamer machte .
Erich ſuchte Roland , aber Niemand konnte ihm

Auskunft geben , woer ſei .
Die Muſik verſtummte im Garten ; die Nacht brach

herein . Auf dem Balcon des Hauſes erſchien ein

mittelalterlich gekleideter Trompeter und ſchmetterte
Signale in die Luft ; die Geſellſchaft begab ſich in das

Haus , die Treppen hinan in den großen Saal und

in die anſtoßenden Gemächer .
Hier waren ganz vorn zwei große Lehnſtühle mit

Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 12



Blumen bekränzt , dort mußte ſich das Brautpaar nieder⸗

ſetzen ; hinter ihm war eine Reihe von Stühlen für die

Aelteſten und Vornehmſten aus der Geſellſchaft .

Frau Ceres erhielt einen Platz neben Bella ; ſehr

geſchickt hatte ſich Fräulein Perini zu ihr gedrängt und

zupfte ſie jetzt am Mantel . Frau Ceres verſtand , und

alle Blicke , die ſich auf das Brautpaar gewendet hatten ,

kehrten ſich nun ihr zu. Solch einen Schmuck —einen

Kranz von Kornähren , deren Körner große Diamanten

—ſolch ein Kleid , über und über mit Perlen und

Brillanten beſetzt , hatte man noch nie geſehen ; ein

Wispern ging durch die Verſammlung , das ſich lange

nicht beruhigen wollte .

Frau Ceres ſtand an ihrem Stuhle wie feſtgezaubert ,
bis Bella ſie bat , ſich niederzulaſſen . Lächelnd ſah dieſe

auf den reichen Schmuck der Frau Ceres : Mag ſein !

Das kann die Amerikanerin anlegen , aber einen ſolchen

Hals und einen ſolchen Nacken , wie ſie , kann ſie nicht

anlegen !
Nun zeigte ſich , daß die eine Wand nur ein Vor⸗

hang war ; er ging in die Höhe , Winzer und Win⸗

zerinnen erſchienen , verkündeten ſingend und ſprechend

das Lob des Hauſes und überreichten zuletzt den Myrthen⸗

kranz .

Der Vorhang fiel ; Alles war voll Entzücken . Man

wollte ſich erheben , aber eine Stimme hinter dem Vor⸗

hange rief :

„Bitte noch um einige Geduld ! “

Bald ging der Vorhang wieder auf , nur ein feiner

Flor blieb und hinter ihm ſah man Apollo unter Hirten



und Winzern , und Apollo war Roland . Zweimal
mußte der niedergelaſſene Vorhang wieder erhoben wer⸗
den , denn Alles war in Entzücken über das Bild , be⸗

ſonders über die Erſcheinung Rolands .

Bella nickte Erich , der an der Seite ſtand , froh⸗
lockend zu , aber Erich ſah ſie nicht , denn er fragte ſich :
wie wird das auf Roland wirken ? Es dauerte nicht
lange , ſo kam Roland in ſeiner gewöhnlichen Kleidung
in die Geſellſchaft , er wurde allſeitig geprieſen und faſt
auf Händen getragen .

Frau Ceres wurde beglückwünſcht , einen ſolchen
Sohn zu haben , der eine wahre Göttererſcheinung ſei ;
man bedauerte wiederholt , daß nicht auch ihre Tochter
bei dem Feſte ſei . Frau Ceres nahm Alles ſehr freund⸗

lich hin und ſagte beſtändig : „ Ich danke ergebenſt , Sie

ſind ſehr gütig . “ Das hatte ſie Fräulein Perini gelehrt .
Neue Säle öffneten ſich , die Tiſche waren gedeckt,

man ſetzte ſich nieder .

Roland ſuchte Erich .
„ Und Du allein ſagſt mir nichts ?“ fragte er .

„ Du haſt gut ausgeſehen und Dich ruhig gehalten . “
„ Ach, “ fuhr Roland fort , „ es hat mir ſchwere

Mühe gekoſtet , Dir etwas zu verbergen , und noch mehr
Anſtrengung , in dieſen Tagen aufmerkſam zu ſein ;
aber ich wollte Dich überraſchen . “

Erich ermahnte Roland nur , ſich im Weine mäßig
zu halten , und Roland war ſo voll Glückſeligkeit , daß
er , dem man einen Platz am Brauttiſche vorbehalten
hatte , es vorzog , neben Erich zu ſitzen , um ihm zu

zeigen , daß er ſich mäßige .



Prancken , der in Gemeinſchaft mit dem Portrait⸗

maler die lebenden Bilder angeordnet hatte , war an

dieſem Abend eigenthümlich bewegt , denn es ſchwirrte

ihm durch den Kopf , daß er die ſchöne Tochter des

Weingrafen hätte heirathen können ; hier war zwar

auch friſchlackirter Adel , aber Alles war hier durch⸗

ſichtiger ; das gibt nun eine anmuthige Wittwe , oder

noch beſſer , eine angenehme , unglückliche Frau . Er

verſcheuchte indeß den Gedanken und ſagte ſich , daß er

Manna liebe .

Als vormaliger Kamerad des Bräutigams und als

Freund des Hauſes brachte Prancken den Toaſt auf

das Brautpaar aus , er ſprach gut und was das Beſte

war , in humoriſtiſchem Tone .

Ein Böllerſchuß verkündete , daß das Feuerwerk

beginne . Man begab ſich nach der Veranda und in

den Garten .

Reuntes Capitel .

Ohne daß es Erich merkte , ſtand Bella neben ihm.

„ Sie ſind heut ungewöhnlich ernſt, “ ſagte ſie leiſe .

„ Ich bin nicht an rauſchende Feſte gewöhnt . “

„ Ich meine immer , Sie hätten mir etwas zu ſagen, “

lispelte ſie noch leiſer .

Erich ſchwieg und Bella fuhr fort :

„ Geht es Ihnen auch ſo , daß , wenn Sie Nächſt⸗

befreundete in großer Geſellſchaft ſehen , Sie ſich wie



in der Fremde vorkommen , ja wie mit einem Strome

kämpfend , in den man verſunken iſt ?“
Ein Ausruf allgemeinen Staunens ertönte plötzlich .
Eine Raketengarbe wurde abgebrannt , dazu tönte

Muſik und vom jenſeitigen Berge antwortete eine Trom⸗

pete im Widerhall . Weit hinaus ſah man die Men⸗

ſchen aus den Dörfern und Städten am Ufer ſtehen
und ihre Geſichter erglänzten .

„ Ach, “ rief Bella , als es wieder dunkel geworden ,

„ wir ſind doch Alle Sklaven ! So ſollte man leben

können , das wäre Leben , wie eine Feuerrakete in die

Luft ! Dann komme Nacht und Tod , du biſt willkommen ! “

Erich zitterte ; er wußte nicht , wie es geſchehen

war , er hielt die Hand Bella ' s feſt .

Jetzt ſtiegen helle Feuer vom Strome und von den

Bergen auf , es war , wie wenn alle Menſchen , die

weit hinaus am Strome dreinſchauten , die Hand Erichs
in der Bella ' s ſehen mußten . Erich zuckte zurück . Da

trat der Fürſt hinzu , Bella gab ihm ſofort den Arm .

Erich ſtand allein , er ſah Bella am Arme des Fürſten

auf der Landſtraße vor dem Hauſe auf - und abwandeln ,

er beſann ſich , ob er nicht zu Bella geſagt : Ich liebe

Dich . Es war ihm , als hätte er laut geſprochen , und

doch konnte es nicht ſein . Feuerräder , der Namens⸗

zug des Brautpaares , Leuchtkugeln ſtiegen auf , und

zuletzt ſtieg aus einem Kahn vom Rhein eine große

goldene Weinflaſche in die Höhe , zerplatzte in der Luft

und ſtreute Leuchtkugeln wie einen Sonnenregen aus .

Muſik erſcholl und vom Ufer tönte ein Jubel , als ob

die Wellen plötzlich Stimme gewonnen .



In Erich wirbelte es , er wußte nicht mehr , wo er

war . Da fühlte er plötzlich einen Arm , der ſich in

den ſeinigen legte . Es war Clodwig . CErich fühlte ſich

unwürdig , ein Wort zu ſprechen , und nur innerlich

gelobte er ſich : Eher ſchieße ich mir eine Kugel in das

Herz , ehe es noch ein einzigmal in ſolcher Regung er⸗

beben ſollte !

Clodwig ſprach von Roland und wie er durchaus

nicht billigen könne , daß man Roland in eine fremde

Exiſtenz dränge . Erich antwortete zerſtreut . Clodwig

glaubte , daß Erich von dem Vorhaben wiſſe , dieſer

aber deutete es nach dem militäriſchen Beruf und dabei

war er zerſtreut und innerlich bebend .

Erich vermied es , bei Bella ſich zu verabſchieden .

Es war ſpät , als man wieder nach der Villa zurück⸗

kehrte . Der Cabinetsrath und deſſen Gattin fuhren

mit und übernachteten auf der Villa Eden .

Die Cabinetsräthin ſaß mit Sonnenkamp und

Prancken im Wagen ; es war natürlich von dem glän⸗

zenden Feſt die Rede und daß die alte , berühmte Wein⸗

firma nun erlöſchen würde , der Weingraf wollte ſeinen

geſammten Vorrath verſteigern laſſen . Die Cabinets⸗

räthin berichtete , daß Bella ihr vertraut habe , ſie lade

in den nächſten Tagen die Mutter Erichs und die

Tante zu Gaſte ; Prancken that , als ob er dies ſchon

wiſſe ; in der That aber war er überraſcht . Jetzt , da

man nun allein war und ſich nicht zu ſcheuen hatte ,
betonte die Cabinetsräthin , daß Niemand leichter und

unbefangener die Ertheilung der neuen Würde an Herrn

Sonnenkamp anregen könne als die Profeſſorin . Es



wurde nicht gerade beſchloſſen , aber es wurde doch

Herrn Sonnenkamp das Vorrecht der Gaſtfreundſchaft

zugeſprochen ; er ſollte Mutter und Tante nach Villa

Eden einladen .

Sonnenkamp lächelte in ſich hinein , denn er hatte

noch einen weiteren Plan , zu dem er die Profeſſorin
verwenden konnte . Der General hatte wiederholt be⸗

tont , daß die Mutter Erichs eine vertraute Freundin

ſeiner Schweſter ſei , die als Oberin auf der Kloſterinſel

lebte . Es war ein Doppelgriff , der nun zu thun war .

Im dritten Wagen ſaß Erich wieder bei Roland ,

ſie waren ſtill und der Wagen fuhr langſam . Da rief

eine Stimme am Wege :

„ Guten Abend , Herr Hauptmann ! “

Crich ließ anhalten , es war der Küfer , der Sohn

des Kriſchers , der des Weges kam ; er brachte Erich

einen Gruß von Herrn Knopf aus Mattenheim und

erzählte , daß er heute dort geweſen , denn ſein Vater

habe Knopf als Entlaſtungszeugen gebeten zu der auf

morgen anberaumten Schwurgerichts - Verhandlung .
Roland rieb ſich die Augen und ſchaute hin und

her , als blickte er in eine fremde Welt . Er bat den

Küfer , er ſolle zu ihnen in den Wagen ſitzen ; der

Küfer dankte und erzählte , wie es ihm geweſen ſei , als

er , über die Höhe von Mattenheim kommend , aus dem

Walde tretend , plötzlich drunten am Rhein die wunder⸗

lichen Feuer am Himmel aufſteigen ſah und er eben

dort ſtand , wo das Echo von den Böllerſchüſſen wider⸗

tönte . Er reichte Erich die Hand , Roland gab er ſie

nicht .



Als nun die Beiden weiterfuhren , ſagte Roland :

„ Alſo der Kriſcher hat in ſeinem Gefängniß die

Böllerſchüſſe auch gehört und vielleicht auch das Feuer⸗
werk geſehen ? Ach, er hat nicht einmal einen Hund
bei ſich , mit dem er ſprechen kann . Wie oft habe ich

ihn früher bedauert , daß er ſo Tag und Nacht durch
die Felder wandern muß . Jetzt wird er ſich nach dieſer

Ermüdung ſehnen . Und derweil er im Gefängniß ſitzt ,

wächſt Alles fort da draußen und die Diebe , die Haſen
und die Füchſe merken , daß Niemand ihre Löcher ſo

gut weiß wie der Kriſcher , und ich glaube doch , er iſt

unſchuldig . Ach, warum muß es denn arme und un⸗

glückliche Menſchen geben , warum iſt nicht die ganze
Welt glücklich ?“

Zum erſten Male ſah ſich Erich genöthigt , Roland

zu ermahnen , ſeinem Vater nichts davon mitzutheilen ,
daß er heute ſo an den Kriſcher und an die Armen

und Unglücklichen gedacht .

Erich war ſicher und beruhigt ; die ſo viel belobte

Erſcheinung als Apollo hatte dem Gemüthe Rolands

nichts geſchadet .

Zehntes Capitel .

„ Was wären wir , wenn wir vor Gericht ſtehen
müßten mit unſern innerſten Gedanken ? “

Das hatte Erich geſchrieben in der Beantwortung
eines zierlichen Briefes , den ihm Bella geſchickt hatte .
Und jetzt , als ſie vor dem Bilde ſtand , das ſie nun



vollenden wollte , war ' s , als ſpräche das Bild dieſe
Worte .

In dieſer Secunde that ſich ihr ganzes Leben vor

ihr auf .
Die Tage der Kindheit —es iſt kein feſtes Bild

von ihnen da . Die Lehrer lobten ſie wegen ihrer
ſchnellen Faſſungskraft , eine franzöſiſche Bonne wurde
entlaſſen , eine ſtrenge Engländerin ins Haus genom⸗

men ; Bella lernte Sprachen geläufig und gute Manieren

ſchienen ihr angeboren . Schon früh bewunderte man

ihre witzigen Einfälle , ſie hörte ſie oft wiedererzählen ;
das ſchmeichelte ihrer Eitelkeit und tödtete ihr frühe
ſchon die Unbefangenheit .

Frauen und Männer , die ins Haus kamen oder

denen man da und dort begegnete , lobten vor ihren
Augen und Ohren ihre Schönheit . Sie wurde gefirmt ,
aber die heilige Handlung erſchien ihr nur als das Zeug⸗
niß , daß ſie nun aus der Kinderſtube entlaſſen werde ,
die kurzen Kleider ablegen und lange tragen dürfe .
Als ſie zum Altare ging , beherrſchte ſie vor Allem der

Gedanke : Du biſt die Schönſte .
Der Vater gab nach und ſchon im nächſten Winter ,

erſt vierzehn Jahre alt , wurde Bella in die Geſellſchaft
eingeführt . Sie war eine glänzende , viel umworbene

Erſcheinung ; Alles rühmte , daß ein Duft der Jugend⸗
lichkeit auf ihr liege , der Entzücken verbreite . Aber

ſchon früh zeigte ſich eine gewiſſe Kälte , man nännte

ſie ſpöttiſch das Meerfräulein , und in ihrem Auge
war , wenn man ſo ſagen darf , ein kaltes Feuer .

Selbſt der regierende Fürſt zeichnete ſie aus . Von



dem erſten Hofball bewahrte ſie noch ein Tanzkärtchen

wie ein Heiligthum , auch das Bouquet lag vertrocknet

dabei .

Es bildete ſich eine ununterbrochene Kette von Hul⸗

digungen . Bella , immer mit treffenden Antworten

bereit , war eine Belebung der Geſellſchaftskreiſe . Als

ſie noch Kind war , lobte man ihr ins Antlitz ihre

Schönheit , nun , da ſie erwachſen war , rühmte man

offen oder hinter ihrem Rücken , aber ſo , daß ſie es

erfuhr , ihren ungewöhnlichen Geiſt . Man forderte ſie

zu ſcharfen Bemerkungen und Urtheilen heraus , man

trug ſich ihre Witzworte zu. Dazu kam ihr Ruf , daß

ſie viel gelernt habe , und ihr friſches lebhaftes Clavier⸗

ſpiel , vor Allem aber ihre Zeichnenkunſt machte ſie zum

Wunder der Geſellſchaft . Manchem jungen Mädchen ,

das nach ihr in die Geſellſchaft eingeführt wurde , wurde

ſie zum Muſter vorgeſtellt .

Noch nicht ſechzehn Jahre alt , hatte ſie ſchon manchen

Bewerber um ihre Hand abgelehnt . Sie hörte lächelnd

von der Verlobung des Einen und des Andern , denn

ſie konnte ſich ſagen , Den hätteſt Du beſitzen können ,

wenn Du gewollt .
An ihrem ſiebzehnten Geburtstage , der durch ein

Morgenſtändchen von der Gardemuſik gefeiert wurde ,

hätte man den Blick der großen Augen Bella ' s ver⸗

ändert ſehen können ; denn als ſie von den Tönen der

Muſik erwachte , erhob ſich in ihr ein Gedanke , der

nie mehr wich. Und dieſer Gedanke war : ich glaube

nicht an Liebe , all das Singen und Sagen von der

Macht der Liebe iſt eitel Tradition !
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Nicht wenig hatte zu dieſer Kenntniß die Lehre der

Mutter beigetragen , die ihr ſchon früh die Liebeskraft
entwurzelte , indem ſie ihr beſtändig vorhielt : was man

Liebe nennt , ſei nichts als gemachte Empfindung .
Die Mutter ſelber ſpielte noch gern mit den Hul⸗

digungen der Männerwelt . Wenn man von einem

Balle aus einer großen Geſellſchaft heimkam , konnte

die Mutter ihrer Tochter während des Auskleidens in

eigenthümlich naiver Weiſe erzählen , wie der und jener

ihr heute gehuldigt . Das war gewiß höchſt lehrreich

für das Kind ; und Bella hatte in der That nie Jemand

geliebt , ſie konnte es nur nicht ertragen , daß ſich der

nicht unterwerfe , dem ſie ſich zuneigte .

Seltſam ſtand daneben die Einflüſterung einer

Couſine der Mutter , die oft halb bitter , halb ernſt

Bella zuflüſterte : Die rechte Liebe iſt nur die , die ſich
einem Manne geringen Standes zuwendet . Wenn Du

den Profeſſor , in deſſen Atelier Du arbeiteſt , wenn

Du Deinen Muſiklehrer oder Deinen Sprachlehrer
lieben würdeſt , das wäre wirkliche Liebe . Bella aber

erſchien eine Zuneigung zu einem Lehrer , als ob man

einen Livreebedienten , ja als ob man ein Weſen anderer

Art lieben und zum Gatten wählen ſollte .

Bella hatte viele Talente , nur nicht das der Liebe .

An jenem ſiebzehnten Geburtstage hatte ſie zum

erſten Male jenen kalten , gläſernen Blick , der über die

Menſchen hinwegſieht , als wären ſie nur Schatten .

Seit jenem Tage war ' s , als ob etwas in ihr erſtarrt

wäre , was nie mehr zum Leben erwachen ſollte .

Noch nicht zwanzig Jahre alt , zog ſie ſich , nach⸗



dem das Trauerjahr um ihre verſtorbene Mutter vorüber

war , erkältet und abgeſtumpft von der Geſellſchaft zurück ;

ſie ließ ſich dazu nur noch bisweilen wie zu einer läſtigen

Pflicht beſtimmen . Sie ſtudirte , zeichnete , muſicirte , ſie

unterhielt ſich mit Künſtlern , Gelehrten und Staats⸗

männern , und dabei war etwas Starres in ihren
Mienen und ihrem Augenſtrahl , wenn ſie nicht Witz⸗
worte umherſchleuderte , die immer einen um ſo auf⸗

fälligeren Eindruck machten , da Bella eine mit ihrer

Erſcheinung in Widerſpruch ſtehende tiefe Männerſtimme

hatte .
Es erregte großes Aufſehen , als man vernahm ,

daß Bella den Widerſpruch des Vaters gebrochen hatte ,
der es nicht zugeben wollte , daß ihre jüngere Schweſter
vor ihr heirate . Vor dem Altare ſtand Bella neben

ihrer Schweſter und durch deren Brautſchleier hindurch
ſah ſie das feurige braune Auge des vor Kurzem ver⸗

wittweten General - Adjutanten auf ſich gerichtet . Sie

zuckte mit den Lippen . Du wirbſt vergebens um mich,
dachte ſie und freute ſich dieſes Stolzes . Zerbrechen ,
zerſtören , Seelen peinigen , anlocken und wegwerfen ,
das war ihre Luſt . Sie hatte zum Vater geſagt : Ich
möchte wohl heiraten , wenn man etwas mögen kann ,
was man doch nicht will . Aber vor den Altar hin⸗
treten und auf Leben und Tod Ja ſagen ! . . . Ich er⸗

ſchrak , als ich die Schweſter das ſagen hörte , ich meinte ,

ich müßte dagegen rufen : „ Nein ! nein ! nein ! “ Und

ich ſtehe nicht für mich , daß ich nicht vor dem Altar

unwillkürlich Nein ſagen würde .

Sie erbot ſich ſelbſt zur Begleitung einer kranken
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Prinzeſſin , die nach Madeira reiſen mußte . Die Prin⸗

zeſſin ſtarb und Bella kehrte zurück . Sie lächelte , als

man ihr erzählte , daß der General - Adjutant bereits

verheiratet ſei . Sie konnte es nur gerecht finden , daß

die Bewerbungen um ſie allmälig nachließen , aber es

ärgerte ſie doch.
Wiederum reiſte ſie frei und ſelbſtändig mit zwei

Engländerinnen durch Italien und Griechenland . Lutz,

der jetzige Courier Sonnenkamps , war ihr Courier ge⸗

weſen . Sie verweilte einen ganzen Winter in Konſtan⸗

tinopel . Die böſen Zungen der Reſidenz ſagten damals ,

ſie ſuche einen Mann von Stellung ; was er ſonſt ſei ,

wäre gleichgültig ; ſie werde einen graubärtigen Paſcha

heiraten . Bella kehrte zurück und erſchien nun in der

Geſellſchaft meiſt in Sammetkleidern .

Da trat die Bewerbung Clodwigs ein , und Ver⸗

lobung und Hochzeit war im Zeitraum von vier Wochen .

Bella zog ſich mit ihrem Gatten nach Wolfsgarten zu⸗

rück ; ſie war durch die Ehe nicht anders geworden , die

Vollendung , die die Ehe dem weiblichen Weſen gibt ,
war ihr verſagt . Clodwig hatte ſich eine müde Seele

genannt , ſo nannte ſie ſich auch .

Hier im hochgelegenen Landhauſe mit dem Ausblick

in die reiche Landſchaft wollten ſie ausruhen .

In der erſten Zeit fühlte Bella ſich demüthig und

beſcheiden ; in ſich befriedigt und abgeſchloſſen war nun

das Leben . Gleichmäßig floſſen die Tage dahin . Clodwig

war aufmerkſam , mittheilend und voll Huldigung ; Ruhe

und Beſtändigkeit waltete in ſeinem Geiſte . Bei jedem

perſönlichen Begegnen war er überaus rückſichtsvoll



Und zart , einzelne Heftigkeiten , die oft in leidenſchaft⸗

lich geſteigerten Worten ſich kundgaben , zeigten ſich nur

da , wenn er über allgemeine Zuſtände , beſonders über

die Führung des Staatslebens ſich ausſprach . Bella

ſah darin nur eine gerechte Aufregung , denn Clodwig

hatte ein ganzes Leben in einer lahmen Zeit und in

den kleinlichen Verhältniſſen eines Zwergſtaats auf⸗

brauchen müſſen , während er doch zu Größerem , Welt⸗

bewegendem geſchaffen ſchien .
Clodwig klagte ſich oft an , weil er beſtändig das

Vertrauen aufrecht erhalten habe , daß ſich die Idee

ſelbſt vollende ; nun erſt zu ſpät ſehe er ein , wie man

rückſichtslos eingreifend wirken müſſe . Sobald er aber

ſich den Menſchen näherte und namentlich wenn er in

den Hofkreis eintrat , war er wieder mild und ver⸗

gebend . Clodwig war voll Bewunderung für die Ta⸗

lente ſeiner Frau , wenn er aber manchmal beſcheiden
tadelte und ihr einzelne Oberflächlichkeiten und Halb⸗
heiten zur Erkenntniß zu bringen ſuchte , konnte ſie ſich
innerlich empören ; ſie hatte nie die Wahrheit , ſondern
immer nur Huldigungen vernommen . Dieſe pedanti⸗
ſchen Zurechtweiſungen , wie ſie es nannte , verletzten
ſie , aber ſie unterdrückte das in ſich. Die Welt ſollte
ſie nicht eine Secunde unglücklich ſehen ; die Spötter
ſollten den Triumph nicht haben .

Nun war in ihren Lebenskreis ein Mann getreten ,
der ſie empörte , und ſie ſprach das auch offen gegen

Clodwig aus . Sie hatte mit Eifer gegen ſeine Anſied⸗

lung in der Nachbarſchaft gewirkt , da nun aber Clod⸗

wig beſtändig mit ſchwärmeriſcher Güte das Weſen dieſes



Mannes hervorhob , ja gegen ihren Willen ihn an ſich

zog , gab ſie ſich dem Wohlgefühl des belebenden Um⸗

ganges hin .

Ihr Lebenlang war Bella noch keine Stunde mit

ſich ſelbſt unzufrieden geweſen , ſie bereute nie , was

ſie gethan , denn ſie ſagte immer : Du warſt in dem

Moment , als Dues thateſt , gewiß dazu berechtigt .

Bella erſchien gerne glänzend , ein Grundtrieb in

der Regſamkeit ihres Geiſtes war Neugierde , ſie wollte

in alle Wiſſensgebiete eindringen , aber nichts drang

ihr umbildend in die Seele ; es ging ſie eigentlich nichts

an . Man muß nur Alles kennen . So hatte ſie ſich

auch in eine nähere Beziehung zu Crich eingelaſſen , ſie
wollte nur wiſſen , was da empfunden wird . Zu ihrem

Schrecken gewahrte ſie , daß ſie gefangen und feſtge⸗

halten war .

So ſtand nun Bella vor dem noch immer nicht

vollendeten Bilde ; ſie war tief ärgerlich auf ſich. Sie

war fertig mit der Welt geweſen , und nun noch einmal

ſolch eine unreife und wahnwitzige Bewegung , denn

unreif und wahnwitzig mußte ſie die Regung nennen

—und konnte doch nicht davon loskommen . War' s ,

weil es ihr Selbſtgefühl verletzte , daß ſie zum erſten

Mal die Hand ausſtreckte , die nicht empfangen wurde ?

Ihr großes Auge funkelte .
Sie verließ raſch das Atelier ; ſie ging nach ihrem

Ankleidezimmer . Dort ſtand ſie vor dem großen Spiegel
und löſte ihr reiches Haar auf , ſie ſtarrte in den

Spiegel und auf ihren gepreßten Lippen lag die Frage :

Biſt Du denn ſchon ſo alt ? — Sie öffnete die Lippen



wie ein Fieberkrankes , wie ein Verſchmachtendes , das

trinken will . Ihre Augen ſtrahlten in unheimlichem
Glanze , und ſie ſagte ſich : Du biſt ſchön , Du biſt frei

genug , Dich ſelbſt zu betrachten wie ein Fremdes . Aber

was ſoll dieſe unreife , dieſe wahnwitzige Bewegung ?
Sie nahm die langen Strähnen ihres Haares in

beide Hände und hielt ſie unter dem Kinn über ein⸗

ander ; zum erſten Male gewahrte ſie , daß ſie der Büſte
der Meduſa droben im Erkerzimmer ähnlich ſah . Wild

frohlockend wendete ſie den Kopf hin und her.
„ Ja , ich will Meduſa ſein ! Er ſoll verſteinert , zer⸗

brochen , zermalmt werden ! Er ſoll vor mir knieen und

dann will ich ihn mit Füßen treten ! “

Sie erhob den Fuß , aber ſchnell ſchlug ſie ſich beide

Hände vor das Geſicht und Thränen quollen ihr aus

den Augen .

Zerknirſchung und leidenſchaftliche Aufregung , Stolz
und Demuth kämpften in ihr und es war , als ob das ,
was damals unter jener Morgenmuſik erſtarrt war ,

plötzlich ſich auflöſte und entfaltete wie ein lang ver⸗

ſchloſſener Blumenkelch . Eine Sehnſucht erwachte in

ihr — eine Sehnſucht nach der Heimat wie in einem

böſen Kinde , das von den Eltern in den Wald ent⸗

laufen iſt ; ſie hatte ein Verlangen nach einem Ort ,
wo ſie ſtill geborgen und gehegt , nach einer Heimat .
Wo iſt ſie ? wo ?

Sie verlangte nach einer Seele , vor der ſie ihre
ganze Seele ausſchütten konnte .

Es ſchauderte ſie , allein zu ſein ; ſie klingelte nach
der Kammerfrau und ließ ſich ſchön ankleiden .
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„ Sag ' mir , wie alt ich bin . Weißt Du ' s noch ? “
fragte ſie plötzlich .

Die Kammerfrau erſchrak über dieſe Frage ; ſie fand
nicht ſchnell die Antwort , da fuhr Bella fort :

„ Ich war nie jung . “
„ O, gnädige Frau , Sie ſind es noch und haben

nie beſſer ausgeſehen als jetzt . “
„ Glaubſt Du ? “ ſagte Bella und warf den Kopf zurück .
Sie erſchien ſich wie gefangen ; ſie verließ das

Haus und ging durch den Garten . Ohne daß ſie es

gewollt , ſtand ſie im Erdgeſchoß bei den ausgegrabenen
Alterthümern und in ihr ſprach ' s :

Was iſt dies Alles ? Was ſind dieſe Krüge ? Vul⸗

kaniſirte Aſche ! Alles Aſche ! Was ſoll dieſe antiqua⸗
riſche Topfguckerei ; dieſes Sammeln vergrabener Alter⸗

thümer , dieſes beſtändige Denken und Reden von

Menſchheit und Fortſchritt ? Alles fremd , todt , eine

Unterhaltung auf dem Todtenlager , kein Leben , keine

Hoffnung , keine Zukunft , nie in den Tag hinein ,
immer . in die Nacht hinein , in die Nacht der Vergan⸗
genheit und in die märchenhafte Menſchheits⸗Idee ! Aber

ich bin nicht Vergangenheit , nicht Menſchheits⸗Idee ! Ich
bin der heutige Tag , ich will der heutige Tag ſein !

Sie ſah zweien Schmetterlingen zu , die auf den

Blumen hin und her flogen und dann in die Luft
hinein , ſich neckend , zu einander fliegend , ſich trennend ,
ſich wieder ſuchend .

Das iſt Leben ! rief es in ihr . Das iſt Leben ! Sie

graben keine Alterthümer aus , ſie leben nicht mit Alter⸗

thümern .
Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 20



Da kam eine Schwalbe daher geſauſt , haſchte einen

Schmetterling und verſchwand .
Was haſt du nun , armer Schmetterling , von deinem

Leben ?

Drunten über dem Rhein verflogen die Rauchwolken
der Dampfſchiffe und Bella dachte :

Wer auch ſo verfliegen könnte ! Unſer Lebensathem
iſt nichts als eine Flocke Rauch mit den Tauſenden

von Flocken des Athems , und das nennt man Leben

und es verweht wie die Tauſende . . .

Die Kinder der Arbeiter auf dem Gute kamen aus

der Schule , ſie grüßten die gnädige Frau .
Bella ſtarrte ſie an .

Was wird aus dieſen Kindern ?

Wie ſich vor ſich ſelbſt verbergend , begrub ſie ihr

Antlitz in einem Blüthenbuſch . Sie verließ den Garten .

Draußen ſah ſie im Hof den Tauben zu . Die ſchöne
Schwalbentaube war ſo ſpröde , fraß ſo ruhig und

achtete nicht auf das verliebte Gegurgel ; dann flog ſie

auf die Dachfirſte und putzte ſich die Federn . Der

Täuberich flog ihr nach , aber ſie ſchüttelte den Kopf
und flog davon .

Bella ſah , wie ein Knecht Ochſen ins Joch ſpannte .
Er legte zuerſt ein Polſter auf das Haupt des Thieres
und dann das hölzerne Joch darauf .

Das iſt die Welt ! Das iſt die Welt ! ſprach ' s in

ihr . Ein Polſter zwiſchen Joch und Haupt , ein Polſter
von ſublimen Gedanken , von gemachten Empfindungen !

Der Knecht ſtaunte , da die gnädige Frau ſo drein⸗

ſtarrte und ihn jetzt fragte :



„ Thut ' s ihnen nun auch nicht weh ? “
Er verſtand die Frage nicht , ſie mußte ſie wieder⸗

holen und erhielt die Antwort :

„ Dazu iſt der Ochs da und weiß nichts anders .

Seitdem der gnädige Herr das Doppeljoch hat abſchaffen
laſſen und jeder ſein beſonderes Joch hat , ſind ſie

freilich ſchwerer zu regieren , aber ſie ziehen auch leichter
als im Doppeljoch . “

Bella zuckte.

„ Doppeljoch — beſonderes Joch, “ tönte es vor ihr
und plötzlich war es ihr , als wäre es Nacht , ſie ſelber

nur ein Geſpenſt , das hier umher wandle . Dieſes Haus ,
dieſer Garten , dieſe Welt , Alles iſt Schattenreich . . .

Es war beklemmend ſchwül , Bella glaubte , ſie
könne kaum athmen . Da zog ein friſcher Luftſtrom
über die Höhe , ein Gewitter ſtieg unverſehens herauf
und kaum war Bella im Hauſe , als es losbrach mit

Blitz und Donner und vom Winde gejagtem Regen .
Sie ſtand am Fenſter und ſah hinaus ins Weite

und dann wieder auf einen hohen Eſchenbaum , dem

der Wind die Zweige auseinander zerrte und den

Stamm hin und her bog. Der Baum neigte ſich nach
dem Hauſe , als müſſe er hier Hilfe ſuchen . Bella

dachte in ſich hinein : Jahre um Jahre wurzelt der

Baum hier und gedeiht , kein Sturm kann ihn aus⸗

reißen und ihm die Aeſte knicken . Weiß er , daß dieſer
Sturm vorübergehen und ihn nur neu beleben wird ?

„Erich ! “ ſagte ſie plötzlich laut vor fich hin . Da

trat Clodwig ein und ſagte :

„Liebe Frau , ich ſuche Dich . “



Bella fuhr es tief in die Seele , als ſie ſich „liebe

Frau “ nennen hörte . Clodwig zeigte ihr einen Brief

an die Profeſſorin , durch den er ſie nach dem Wunſche
Bella ' s zu einem mehrwöchentlichen Beſuche auf Wolfs⸗

garten einlud .

„Schicke den Brief nicht ab, “ ſagte ſie , den Blick

Clodwigs vermeidend , „laß uns wieder allein ſein ; ich

wünſchte jetzt keine Unruhe durch die Familie Dournay . “

Clodwig erklärte , daß eine ſolche Frau nicht Un⸗

ruhe , ſondern ſchöne Gemeinſamkeit bringen und daß

man auf angenehme Weiſe oft Crich bei ſich ſehen
werde . Bella ſchwieg .

Das Wetter hatte nachgelaſſen ; Bella öffnete das

Fenſter , ein erfriſchender Luftſtrom zog ein . Sie hielt
den Brief in der Hand ; das war das Gewitter , Blitz ,

Sturm , Regen und Donner , die heut durch ihre Seele

gezogen und jetzt lauter Erquickung wurden . Sie ſagte

ſich , daß der Umgang mit der edlen Frau ihr wieder

das eigene Selbſt geben werde , ja einen Augenblick

ging es ihr durch die Seele , daß ſie der Mutter Alles

bekennen und ſich von ihr halten laſſen wolle . Nebenher
aber ging wie eine zweite Melodie der Gedanke , daß
das nicht nöthig ſei ; es würde ſich leicht fügen , daß

Erich nach Wolfsgarten käme , und der Verkehr mit

ihm lenkt ſich dann wol in ruhige Bahn zurück .

Haſtig ſchrieb Bella einige Zeilen unter den Brief

ihres Gatten . Eben , als man den Brief ſchließen
wollte , kam der Doctor ; auf den Wunſch Clodwigs

fügte er gleichfalls einige Worte hinzu .



Elftes Capitel .

Noch brauſte der Kopf von dem Knattern und

Praſſeln des Feuerwerks , noch flimmerten die wunder⸗
baren Lichtgarben , tönte Hörnerklang in der Erinne⸗

rung , als man am Morgen ſich rüſten mußte , um

Zeugniß vor Gericht in Sachen des Diebſtahls abzulegen .
Prancken blieb mit den Gäſten auf der Villa zurück ;

er hatte den Auftrag übernommen , ihnen das neu an⸗

gekaufte Landhaus zu zeigen .
Sonnenkamp , Roland und Erich , dazu der Caſtellan ,

der Kutſcher Bertram , der Obergärtner , das Eichhörn⸗
chen und zwei Gartenknechte machten ſich auf nach der

Feſtungsſtadt zum Schwurgerichte . Man kam am Hauſe
des Weingrafen vorüber , der nun Baron von Endlich
hieß . Hier ſah man noch die Pflöcke und da und dort
die Hülſen eines abgebrannten Feuerkörpers ; das ganze
Haus war verſchloſſen , die Familie ſchlief zum erſten
Male den Schlaf des Adels .

Man kam zeitig in der Feſtungsſtadt an .

Sonnenkamp ging nach dem Telegraphenamt , um
von dort aus Depeſchen abzuſenden , darunter auch eine

an die Profeſſorin nach der Univerſitätsſtadt .
Roland und Erich ſpazierten noch eine Weile vor

die Stadt hinaus rheinaufwärts ; Alles war voll Friſche
und bewegten Lebens , aber die Beiden ſprachen kein

Wort . Sie kehrten in die Stadt zurück , ſie kamen an
der Fruchthalle vorüber ; da war jetzt lebhaftes Markt⸗

gewühl und über Rolands Antlitz ging ein ſchmerzliches
Zucken , als er ſagte :
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„ Damals . . . damals war es ganz anders wie heute .

Glaubſt Du nicht , daß unter den Sängern auch Schelme

geweſen ſind , vielleicht ärger als die dort im Gefängniſſe ? “

Es ſchmerzte Erich tief , daß Roland ſo früh die

Bitterniß und den Zwieſpalt des Lebens erkennen mußte .

Sie gingen mit einander nach dem Gerichtsgebäude .

Der Präfident und die Richter traten ein , ſie ſetz⸗

ten ſich auf eine Erhöhung , rechts ſaßen die Geſchwor⸗

nen , links die Vertheidiger und die Angeklagten ; die

Tribüne war voll Zuhörer , denn man war begierig , den

geheimnißvollen Herrn Sonnenkamp öffentlich ſprechen

zu hören , und wer weiß , was man ſonſt noch erfährt .

Auf der Bank der Angeklagten ſaßen das Erd⸗

männchen Nicolas , der Reitknecht und der Kriſcher .

Das Erdmännchen ſchnupfte ſehr eifrig , der Reitknecht

ſchaute keck um , der Kriſcher hielt ſich die Hand vor

die Augen .
Nicolas ſah wohlgenährt aus , die Gefängnißzeit

ſchien ihm gut gethan zu haben ; er ſchaute im Saale

faſt vergnüglich um , wie wenn er ſich geſchmeichelt

fühle , daß ſo viele Menſchen ſich um ihn bemühen .

Der Reitknecht , der ſich ſehr gut friſirt hatte , betrach —

tete die Verſammlung mit verächtlichem Blicke .

Der Kriſcher war tief abgehärmt , er rückte von

ſeinen Mitangeklagten weg , und wenn ihm das Erd⸗

männchen etwas zuflüſtern wollte , wehrte er unwillig

ab . Er ſchaute hinauf nach dem Zuhörerraum , dort

ſah er ſeine Frau , zwei ſeiner Söhne und ſeine Töch⸗

ter , der Küfer war nicht dabei . Die Kinder ſchienen

gewachſen in der Zeit , da er ſie nicht geſehen , und



ſie hatten ihre Sonntagskleider an , um die Schande —

nein , gewiß die Ehre ihres Vaters mit anzuſehen .
Unruhig rückte der Kriſcher auf der Bank hin und

her und ſagte mit den Lippen , ohne einen Laut von

ſich zu geben , etwas hinauf zu ſeiner Frau . Er ſagte
ihr in Gedanken : ſei ruhig , es dauert nur noch ein

paar Stunden , dann gehen wir mit einander heim .
Auf der Bank der vorgeladenen Zeugen ſaßen Son⸗

nenkamp , Erich und Roland .

Roland hatte den Platz zwiſchen dem Vater und

Erich und ſchmiegte ſich an dieſen wie furchtſam .
Der Anklageact wurde verleſen . Sonnenkamp wurde

zuerſt vernommen , um die entwendeten Gegenſtände als

ſein Eigenthum zu erkennen .

Roland richtete ſich auf , da er ſeinen Vater ſo gut
und ſo mild ſprechen hörte .

Sonnenkamp bedauerte , daß Menſchen ins Unglück
kämen , aber Gerechtigkeit müſſe walten .

Er wurde entlaſſen , er verließ den Saal .

Der Obergärtner mußte als Zeuge vortreten , man

hörte ſeine Ausſage kaum . Erſt als Erich aufgerufen
wurde , trat wieder Stille und Aufmerkſamkeit ein .

Erich erzählte den Hergang . In ſeiner Stimme

war ein nur von ihm empfundenes Zittern , da er hier
vor dem öffentlichen Gerichte ſeinen Aufenthalt auf
Wolfsgarten erwähnte . Er faßte ſich und erklärte , daß
der Kriſcher allerdings mit Bitterkeit über den Unter⸗

ſchied von Reich und Arm geſprochen habe ; er betheuerte
indeß , daß er den Mann keines gemeinen Verbrechens

fähig halte .



In der ganzen Verſammlung erregte es ein ſelt⸗

ſames Flüſtern , als Erich erzählte , wie der Kriſcher

ihm die Frage vorgelegt habe : Was würden Sie thun ,
wenn Sie Millionen beſäßen ? Die Frage war nun

hinausgegeben in alle Welt .

Knopf wurde vorgerufen .
Er legte zuerſt ein ſchriftliches Zeugniß des alten

Herrn Weidmann vor ; der Kriſcher hatte mehrere Jahre
bei ihm als Knecht gedient und er gab ihm das Zeug⸗

niß eines Mannes , der keines Betruges , viel weniger
eines Verbrechens fähig ſei . Dann ſetzte Knopf aus

Eigenem hinzu , wie der Kriſcher über manche Dinge

grübele , die er nicht bewältigen könne .

Roland wurde vorgerufen ; hochaufgerichtet trat er

vor die Stufen des Gerichts ; der Kriſcher nickte ihm zu .
Da Roland noch nicht eidesmündig war , durfte

er nicht ſchwören ; es machte aber einen guten Ein⸗

druck , als er mit freier Stimme ſagte , ſein Wort gelte

ihm wie ein Eid .

Er erkannte die geſtohlenen Sachen als die ſeinen ;
er glaube , daß die Zimmer des Vaters verſchloſſen
geweſen ſeien , doch würde er ſich nicht erlauben , das

zu beſchwören , weil er mehrere Tage vor dem Dieb⸗

ſtahl nicht in die Nähe jener Räume gekommen ſei .

Und jetzt , ohne darum gefragt worden zu ſein , ſprach
er ſeine Ueberzeugung aus , daß der Kriſcher keinen

Theil an dem Verbrechen haben könne .

Der Kriſcher ſtand bei dieſen Worten auf ; der hinter

ihm ſitzende Landjäger mußte ihm die Hand auf die

Schulter legen , daß er ſich wieder ſetze.



Nochmals wurde Erich vorgerufen , um Näheres
darüber anzugeben , daß ſich der Kriſcher wenige Tage
vor dem Einbruchsdiebſtahl das ganze Haus hatte zeigen
laſſen . Als Erich ſich wieder ſetzte , erhob ſich Roland

und fragte :

„ Herr Präſident , darf ich noch ein Wort ſprechen ?“
„ Sprechen Sie, “ erwiderte der Präſident aufmun⸗

ternd , „ſprechen Sie ganz wie Sie wollen . “

Mit feſtem Schritt trat Roland vor ; er hatte die

volle Mannesſtimme , da er jetzt ausrief :

„ Ja , er hat oft geklagt , daß Ein Menſch darbe

und der andere praſſe . Aber noch öfter hat er geſagt :
die Hand müſſe verdorren , die unrecht Gut feſthält .
Kann das ein Menſch und dann ſelber nächtlicher Weile

in ein fremdes Haus eindringen und ſtehlen ? Ich bitte ,

ich beſchwöre Sie inſtändig , ſprechen Sie es aus : dieſer
Mann iſt ſo unſchuldig wie Sie Alle , wie ich ! “

Er hielt inne und ſtand noch wie feſtgebannt , eine

Weile war es ſtill , athemlos in der ganzen Verſammlung .

„ Haben Sie noch etwas zu ſagen ? “ fragte der

Präſident .
Roland ſchien jetzt zu erwachen ; er erwiderte :

„ Nein , weiter nichts . Ich danke . “

Er kehrte zu Erich zurück , der ihm ſtill die Hand

feſthielt ; die Hand Rolands war eiskalt , ſie erwarmte

in der ſeinen . Auf der andern Seite faßte auch Knopf

nach der Hand ſeines ehemaligen Zöglings , aber er

konnte ſie nicht faſſen , denn er mußte die Brille ab⸗

thun ; die Brille war naß geworden , große Thränen

waren ihm aus den Augen geronnen .



Die Verhandlungen waren kurz . Es ergab ſich,

daß der Kriſcher nichts davon wußte , daß man in der

Hundehütte Werthgegenſtände vergraben hatte . Er hatte
dem Kutſcher nur aus Gutmüthigkeit ein Nachtquartier

gegeben . Der Kutſcher und das Erdmännchen konnten

nicht mehr läugnen , der Eine ſuchte nur die Schuld
des Einbruchs auf den Andern abzuwälzen .

Die Geſchwornen zogen ſich in ihr Berathungs —
zimmer zurück ; bald traten ſie wieder in den Saal

und der Aichmeiſter , der unter den Geſchwornen war

und den man zum Obmann erwählt hatte , verkündete ,

die Hand aufs Herz gelegt , den einſtimmigen Wahr⸗
ſpruch :

Unſchuldig gegen den Flurſchützen Claus , genannt

Kriſcher ; ſchuldig auf alle Fragen gegen Nicolas und

den Reitknecht .
Der Kriſcher wurde ſofort in Freiheit geſetzt .
Draußen vor dem Gerichtsſaal , als Frau und

Kinder ihn umringten —jetzt war auch der Küfer da

—drängte ſich Roland durch , faßte die Hand des

Kriſchers und drückte ſie feſt .

Der Kriſcher wehrte Alle ab ; er ſagte , er müſſe

zum Sohne Weidmanns , der unter den Geſchwornen ,
geweſen . Dieſer kam gerade ; der Kriſcher rief , der

junge Weidmann möge ſeinem Vater ſagen , daß Alles

weggewiſcht ſei , weil die ganze Welt vernommen habe ,
wie der Herr Weidmann von ihm denke .

Erich bat den jungen Weidmann , den Vater von

ihm zu grüßen ; er werde bald den verſprochenen Be⸗

ſuch auf Mattenheim machen .



Ind

Knopf ſtand unter einer Gruppe Menſchen und

bat , ſie möchten doch Roland nicht loben , das werde

ihn verderben . Und vor lauter Abwehren , daß Andere

ſich nicht zu Roland drängen , kam er nicht dazu , ihm

die Hand zu reichen .
Nun erſchien auch Sonnenkamp . Er grüßte nach

allen Seiten , dann ging er auf den Kriſcher zu und

glückwünſchte ihm. Er rief Roland beiſeite und ſagte

ihm , er möge mit Erich allein zurückfahren ; er müſſe

noch in der Stadt bleiben und auf ein Telegramm

warten .

Roland bat und drängte , der Kriſcher und ſeine

Familie ſollten ſich in ſeinen Wagen ſetzen .

Der Kriſcher verneinte . Er ging mit Frau und

Kindern hinaus vor die Feſtung und als er am Rheines⸗

Ufer ſtand und die weite Landſchaft ſich wieder vor

ihm aufthat , rief er , die Hände erhebend :

„ O lieber Gott , wie ſchön iſt Dein Himmel , Dein

Waſſer , Deine Weinberge und Deine Felder ! Wenn

ich nur wüßte , warum Du das verteufelte Geld in

die Welt haſt kommen laſſen . “

„ Daß man einen guten Schoppen trinken kann, “

rief der Aichmeiſter , der hinzugetreten war . „ Komm

mit in die Schippe . “
Aus ſeiner Rührung heraus ließ ſich ' s der Kriſcher

gern gefallen , mit in das Wirthshaus „ zur goldenen

Schippe “ zu gehen .
Man ſaß behaglich beiſammen , als Erich und Ro⸗

land im Wagen vorüberfuhren ; der Kriſcher hielt ihnen

zum Fenſter hinaus das Glas entgegen , ſie hielten



an . Roland bat nochmals , daß der Kriſcher ſich zu
ihm in den Wagen ſetze. Jetzt willfahrte er und ſtieg
mit ſeiner Frau ein ; die Kinder waren voraus heim⸗
wärts gegangen .

Im Triumph führte Roland den Befreiten durch
die Stadt , durch die Dörfer . Die Frau ſchaute immer

verſchämt vor ſich nieder , weil ſie ſo in einer Kutſche
fahre ; der Kriſcher aber ſchaute frei drein und ſagte
nur manchmal :

„ Es iſt Alles gut gewachſen ohne mich . “

Zwölftes Capitel .

Dieſelbe Sonne , die auf Wolfsgarten ſchien , wo
Bella heftig mit ſich kämpfte , dieſelbe Sonne , die durch
die herabgelaſſenen grünen Rollvorhänge im Gerichts⸗
zimmer auf die Bank der Angeklagten ſchien , ſchimmerte
auch durch die Jalouſien in die ſtille Wohnſtube der

Profeſſorin in der Univerſitätsſtadt . In der Clavierecke
beim Blumenfenſter ſaß die Mutter Erichs bei ſtiller
Arbeit und dachte ihres Sohnes . Er hatte ihr getreu⸗
lich Bericht erſtattet , dann aber um Entſchuldigung
gebeten , wenn ſeine Briefe unregelmäßig und haſtig
ſeien ; er müſſe eine Zeit lang ſich ſelbſt vergeſſen und
Alles , was ihm gehöre . Anfangs war mehrmals von
Clodwig und Bella die Rede geweſen und wie er ſich
bei den Freunden ſo heimiſch fühle ; dann wurde Bella

gar nicht mehr erwähnt .
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Seit dem Beſuche , den Clodwig und Bella in der

Univerſitätsſtadt gemacht , gewannen die Briefe Erichs
für die Mutter eine neue Betrachtnahme . Tante Clau⸗

dine , die nur ſelten ſprach , hatte die Mutter daran

erinnert , wie Bella ein Jugendbild Erichs mit unge⸗

wöhnlichem Intereſſe betrachtet habe ; die Mutter , die

das auch gefunden , hatte darin nur das Intereſſe der

Künſtlerin geſehen , da das Bild von einem berühmten
Künſtler gemalt und Bella als Portraitmalerin von

nicht gewöhnlicher Bedeutung bekannt war . Nun aber ,
wenn Erich von Wolfsgarten ſchrieb , hatte ſie immer

ſeltſame Wendungen gefunden , und wenn er Wolfs⸗

garten gar nicht erwähnte , war ihr dies noch auffälliger .
Die beiden Frauen lebten in den Wohnräumen

faſt ſo ſtill und lautlos , wie die Blumen , die unter

ihren Augen wohlgediehen ; ſeit dem Beſuche von Clod⸗

wig und Bella war es , als wäre von der alten Ruhe
etwas genommen . Hatte Bella ſolch einen Einfluß ge⸗

habt und etwas von der ſtillen Ruhe mitgenommen ?
Es war am Mittag , da brachte der Briefbote einen

Brief von Clodwig . Die Buchſtaben waren fein und

geordnet , kein Strich mit Haſt , aber auch keiner mit

beſonderer Befliſſenheit geführt , Alles floß gleichmäßig
und die Zeilen waren ſo gut auseinander gehalten
und doch ohne Raumverſchwendung . Schon das An⸗

ſchauen des Briefes erweckte Wohlgefallen und ebenſo

beſtimmt und ruhig war Inhalt und Form des Aus⸗

drucks . Er ſagte , daß die Profeſſorin ihn zu Dank
verpflichten würde , wenn ſie der Einladung zu einem

mehrwöchentlichen Beſuche Folge leiſten wollte . Er
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berief ſich auf die freundliche Beziehung zu ihrem ver⸗

ewigten Gatten und die ſchöne Erneuerung derſelben
in dem Verhältniß zu Erich . Zuletzt wies er auf

ihre beiderſeitige perſönliche Bekanntſchaft hin , indem

er hinzufügte , er habe in ſeinem langen Leben noch
nie eine herzliche Anmuthung empfunden , die nicht

auch erwidert wurde ; er bitte daher , ihn nicht noch
in ſeinen alten Tagen zu beſchämen .

Darunter hatte Bella mit großen Zügen und in

haſtiger Schrift die Bitte geſchrieben , daß die Profeſſorin
und Claudine ihr die Ehre eines Beſuches gönnen

ſollten ; ſie ſagte , ſie ſchreibe nur wenige Worte , in

der feſten Zuverſicht , daß es ihr vergönnt ſei , in trau⸗

lichem Geſpräche ſich zu ergehen .
Der Doctor erbot ſeinen ärztlichen Beiſtand und

fügte hinzu , daß es ſeinem jungen Freunde Erich Wah⸗

rung und Richtung ſein werde , wieder dem Blicke

ſeiner Mutter zu begegnen .

Dieſes Wort gab der Profeſſorin viel zu denken ;

ſie war entſchloſſen , der Einladung Folge zu leiſten .
Da klopfte es wieder , die Depeſche Sonnenkamps wurde

gebracht .

Noch hatte die Profeſſorin ſie kaum geleſen , als

ein ſchwerer Schritt die Treppe herauf kam . Der

Major trat ein .

Die Profeſſorin erſchrak , ſie erkannte ihn nicht , ſie

ſah nur den gerötheten Kopf mit dem kurzen ſchnee⸗
weißen Haar und das Ordensband auf ſeiner Bruſt .

Im erſten Augenblick war ' s ihr , als ob ein Gerichts⸗
bote käme , der irgend etwas Erich Gefährdendes aus⸗
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zuführen hätte . Der Major machte es auch nicht be⸗

ſonders geſchickt , indem er ſofort ſagte :

„ Frau Profeſſorin , ich komme als Execution . Aber

ich ſoll Sie nicht aus dem Paradies treiben , ſondern
im Garten Eden einſperren . “

Er hatte ſich das ſo ausgedacht während der Fahrt
und mit ſtummer Lippe vor ſich hin geſagt ; jetzt kam

es ſo ungeſchickt heraus , daß die gute Frau ſich vor

Zittern kaum aufrichten konnte .

Der Maojor rief :

„ Bleiben Sie nur ſitzen , mit mir macht man keine

Umſtände , das wiſſen alle Menſchen . Ich ſtöre keinen

Menſchen in ſeiner Ruhe ; mir iſt ' s am liebſten , man

bleibt ſitzen , wenn ich komme . Geht ' s Ihnen nicht

auch ſo ? Da hat man die Sicherheit , daß man nicht

ſtört . “

„ Kommen Sie von meinem Sohn ? “

„ Ja , auch von ihm. Sehen Sie , ich bin gerade
Keiner von den Beſten , aber auch Keiner von den

Schlechteſten ; Eines kann ich mich rühmen , nie in

meinem Leben habe ich einen Menſchen beneidet , aber

wie Sie da geſagt haben : mein Sohn — darum hab'

ich Sie beneidet . Und nun gar , wenn ich einen ſolchen

Sohn hätte wie Sie ! “

Der Major übergab Briefe von Sonnenkamp und

der Cabinetsräthin ; er wünſchte , daß ſie ſofort geleſen

würden , denn ſie erſparten ihm das Reden .

Die Profeſſorin las , hieß ihn nochmals willkommen

und rief die Schwägerin .
Die Jalouſien nach der Straße wurden geöffnet ,



der volle Lichtſtrom drang herein und beſchien heitere

Geſichter .
„ Was wollen wir thun ? “ fragte Tante Claudine .

„ Da iſt von Wille keine Rede mehr ; wir folgen
der Einladung . “

„ Zu wem ? “

„Natürlich zu Herrn Sonnenkamp . “

„Recht ſo, “ ſchmunzelte der Major .
Es war noch Mancherlei vorzubereiten , ehe man

abreiſen konnte . Der Major verſprach , daß Joſeph

nachkommen und Alles bringen ſollte ; kein Zwirnsfaden

ſolle vergeſſen werden . Er zog ſich zurück , um in

einigen Stunden wiederzukommen , er hatte ja hier
Bundesbrüder zu begrüßen .

Am Mittag fuhr der Major mit den beiden Frauen
dem Rheine zu , und er war ſo ſtolz und glückſelig ,
als hätte er die Kriegskaſſe des Feindes erobert .

Dreizehntes Capitel .

Erich und Roland fuhren mit dem Kriſcher und

ſeiner Frau . Als man an der Gemarkung des Kriſchers
ankam , ließ er anhalten und ſtieg aus .

„ Nein , hier fahre ich nicht, “ ſagte er . Es ſchien

Mancherlei in der Seele des Kriſchers zu wirken : die

Gerichtsverhandlung , die Gemüthserregung beim An⸗

blick der freien Natur nach wochenlanger Gefangenſchaft ,
die Fahrt im Triumph . . .
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Still ging er dahin , er nahm eine Scholle von

einem friſchgepflügten Felde , trug ſie eine Zeitlang in

der Hand , dann warf er ſie weg .

„ Alſo ich bin unſchuldig ?“ murmelte er vor ſich hin .
„ Wenn ein Armer krank geweſen iſt und geſund wird ,

iſt er wieder ein geſunder Armer , weiter nichts . . . “

Auch Erich und Roland waren ausgeſtiegen und

gingen mit den Beiden zu ihrem Hauſe . Da rief es

plötzlich aus dem Weinberge ; der Siebenpfeifer kam

daher mit der Hellebarde , die der Kriſcher als Zeichen
ſeines Feldhüteramtes geführt hatte . Er übergab ſie
dem Kriſcher und geleitete die Heimkehrenden .

Die Hunde im Hofe bellten und die Vögel in der

Stube ſprangen hin und her und zwitſcherten durch —

einander , da ihr Herr wiedergekommen war . Die Schwarz⸗
amſel übertönte Alles , denn ſie ſang : Freut Euch des

Lebens —bei der zweiten Zeile aber blieb ſie ſtecken.
Der Kriſcher ſchaute Alles an , als wenn er eben erſt

erwache .

Endlich ſaß die ganze Familie um den Tiſch und

aß die erſten neuen Kartoffeln , die eine Nachbarin vor⸗

ſorglich geſotten hatte . Noch nie hatte Roland eine

Speiſe ſo geſchmeckt . Er führte faſt allein das Wort ;

er erzählte , wie er auf ſeiner Reiſe zu Erich bei den

arbeitenden Frauen am Weinberge Kaffee getrunken

habe ; mit großem Geſchick wußte er den Frauen nach⸗

zuahmen und auch dem Winzer , der Amerika kein Geld

für Zucker geben wollte .

Roland , der die ihm geſtohlene Uhr zurückerhalten

hatte , bot ſie dem Kriſcher zum ewigen Angedenken .
Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 21



Dieſer aber wollte ſie nicht annehmen , ſelbſt nicht , als

Erich und der Siebenpfeifer zuſprachen .

„ Vater , nehmt ſie nur, “ ſagte der eintretende Kü⸗

fer ; er kam vom Hauſe des Siebenpfeifer , wo er der

älteſten Tochter deſſelben , die er liebte , die Freiſprechung

ſeines Vaters verkündet hatte .
Der Siebenpfeifer hänſelte den Kriſcher , daß er ſich

zu viel Gedanken mache und beſtändig daran denke ,

daß man reich ſein könne ; das ſei gar nicht nöthig .
Der Menſch ſei freilich innen hohl , aber mehr als ſich

ſatt eſſen und ſeinen Durſt löſchen , und mehr als gut

ſchlafen könne der Reiche auch nicht , und es käme gar

nicht aufs Bett an , in dem man ſchläft , ſondern daß

man eben gut ſchläft , und in der Kutſche fahren , ſei
reiner Unſinn , auf ſeinen geſunden Spazierſtöcken um⸗

hergehen , ſei viel beſſer .
Es war auch vom Erdmännchen die Rede , und der

Siebenpfeifer ſagte :

„ Wenn man einmal das Grab des Nicolas beſuchen

will , muß man eine Leiter mitnehmen . “

„ Warum ? “ fragte Roland .

„ Weil er noch gehängt wird . “

Der Kriſcher hatte es nicht gern , daß man von

böſen Menſchen ſprach .
Der Siebenpfeifer war wieder die fröhliche Armuth .

Er hatte ein Kind nach ſeinem Hauſe geſchickt und eben ,

als einige Flaſchen Wein kamen , die Fräulein Milch

ſendete , ertönte Geſang auf dem Hausflur . Die ganze

Orgelpfeife kam und bald ſangen der Siebenpfeifer und

Erich mit .



Erich drängte , daß man ſich auf den Heimweg

mache . Als man vom Dorfe auf die Hauptſtraße ab⸗

lenkte , kam ein Wagen daher , daraus gewinkt wurde ,

und die mächtige Stimme des Mojors rief :

„Bataillon halt ! “
Sie hielten an ; im Wagen ſaß der Major mit der

Mutter und Tante .

„ Das iſt das Einzige , was ich mir jetzt hätte wün⸗

ſchen mögen, “ rief Roland . „ Herr Major , der Kriſcher

iſt freigeſprochen , er iſt unſchuldig ! “
Sie ſtiegen aus , die Mutter umarmte Roland

und ihren Sohn , und Erich ging mit ſeiner Mutter

am Arme , die an der andern Seite Roland an der

Hand führte , nach der Villa , während die Wagen

hinterdrein folgten . Der Major bot der Tante den

Arm , aber ſie lehnte ihn ab ; ſie entſchuldigte ſich,

es ſei eine Eigenheit von ihr , daß ſie ſich nie führen

laſſe .

„Iſt eigentlich auch beſſer . . . Fräulein Milch hält ' s

auch ſo. Sie werden ſie kennen lernen . . . werden

gute Freundinnen werden , verlaſſen Sie ſich darauf .

Unbegreiflich , woher ſie Alles erfährt ! Sie hat gewußt ,

daß Graf Clodwig Sie eingeladen hat . Aber wir haben

auch Kriegsliſt , wir ſind ihm zuvor gekommen . Wer

das Glück hat , führt die Braut heim , heißt das , man

ſagt nur ſo . “

Die Mutter konnte nicht ſprechen , das Herz war

ihr zu voll .

Auf der Villa war freundlicher Willkomm . Die

Cabinetsräthin umarmte und küßte die Profeſſorin ;



Frau Ceres ließ ſich entſchuldigen . Als es Nacht
wurde , kam auch Sonnenkamp .

Der helle Mond ſchien , als Erich und Roland die

Mutter und Tante nach dem rebenumrankten Häuschen

geleiteten . Und hier auf dem Balcon faßte die Mutter

nochmals ſtill die Hand Erichs und ſagte :
„ Wenn Dein Vater Dich ſähe , er würde ſich mit

Dir freuen . Du haſt noch Deinen guten und reinen

Blick . “
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